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Sozialdemokratiſches Owan
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenmerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die auswärtige Politik vor dem Reichstag.
Eine Rede Kühlmanns über Oſtfragen und Friedensmöglichkeiten. Scharfe Kritik Davids an der deutſchen Militärpolitik.

Graf Weſtarp für Siegfrieden und Annektionen.
179. Sitzung. Montag, 24. Juni, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Hertling, v. Payer, v. Kühlmann,
Wallraf.

Das Notgeſetz über den Etat der Schutzgebiete wird debatte
los in allen drei Leſungen angenommen.

Es folgt die allgemeine Debatte über den
Etat des Reichskanzlers und des Auswärtigen Amtes.

Hierzu liegt ein Antrag Streſemann (Natl.) vor, einen Aus
ſchuß zur Prüfung der Reform des Auswärtigen Amts ein
zuſetzen, in dem außer Vertreter das Bundesrats, des Reichs
tags, des General und Admiralſtabes insbeſondere auch Ver
treter des am Unterſeehandel beteiligten Kaufmannſtandes und
dex deutſchen Erportinduſtrie berufen werden ſollen.

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Dr. v. Kühlmann:
Ein kurzes Bild über die Geſamtlage der Reichspolitikl Wenn
ich zunächſt das Verhältnis zu unſeren Bundesgenoſſen be
rühren darf, ſo iſt in der uns benachbarten verbündeten und
befreundeten öſterreichiſchungariſchen Monarchie der glänzende
Staatsmann und Miniſter des Aeußeren, Graf Czernin, aus
innerpolitiſchen Gründen aus ſeiner Stellung ausgeſchieden.
Es iſt mir ein aufrichtiges Bedürfnis, der ſtets bundesfreund-
lichen Tätigkeit des Grafen h zu gedenken, und
wenn uns etwas das Scheiden dieſes Miniſters als nicht den
Intereſſen unſeres ren Verbandes ſchädlich hat erſcheinenn e on ſeines Nachſoigers. des Sr afen

Diplomaten. deſſen treue Fre
ift und das Bündnis von waran

Zweifel aben geweſen iſt. (Beifall.) Unter der
Miniſterſchaft des Grafen Burian hat die Kaiſerentrevue ſtatt
gefunden, ein Akt, den die Geſchichte der deutſch-öſterreichiſch-
ungariſchen Beziehungen ſeinerzeit als bedeutungsvoll voraus
ſichtlich buchen wird. Die beiden Kaiſer haben ſich in feier
licher Weiſe in Gegenwart der leitenden Staatsmänner aufs
neue verſichert, daß ſie nicht nur das beſtehende Bündnis
in Treue halten, ſondern auch erweitern und vertiefen
wollen. (Beifall.) Den Meinungen der beiden gehe folgend,
ſind die Staatsmänner beider Staaten ſofort in Verhandlungen
eingetreten.

Mit Bulgarien, das in ſchwerer Zeit an unſere Seitetreten iſt, ſind die perſönlichen und politiſchen Beziehungen

mer enger geworden. Wir alle haben wohl bedauert, daß
der hochverehrte Altmeiſter bulgariſcher Politik, Radoſlawow,
der immer eine Seele des Bündniſſes war, aus innerpolitiſchen
Gründen vom Miniſterium r iſt. Die bündigſten
Verſicherungen ſeines Nachfolgers und die erhabene Perſönlich-
keit des großen Staatsmannes der die bulgariſche Krone trägt,
ind für uns die ſicherſte Gewähr, daß der Perſonenwechſel kein
bweichen von der bisherigen Politik bedeutet.
In der Türkei ſind innere Veränderungen nicht vor ſich
gangen. Ganz ſelbſtverſtändlich ergeben ſich bei der Liqui

ation eines ſo gewaltigen Kampfes Einzelfragen, die die
diplomatiſche Aufmerkſamkeit beider Teile in hohem Maße in
Anſpruch nehmen. Jch erwähne die Löſung der Norddobrudſcha-

rage, die Regulierung der Maritzagrenze und den Kaukaſus.
ber nirgends beſteht ein ernſthafter Aer Pngegen ſag zwi

ſchen uns und der Türkei. Jn den nächſten Tagen wird eine
Konferenz zwiſchen Vertretern des Vierbundes und der kauka
ſiſchen Völker zuſammentreten, um die durch den Krieg aufs-
geworfenen Fragen der Löſung entgegenzuführen.

Jn Rußland
haben die Gärungsſtoffe nationaler und ſozialer Natur zu
revolutionären Erſcheinungen geführt und den ruſſiſchen
Staatskoloß in eine Lage gebracht, die heute noch nicht als
ſtabil bezeichnet werden kann. Der Leitſtern unſerer Politik
egen Rußland iſt: Scharfe Beobachtung, äußerſte Vorficht und,
oweit es ſich um interne ruſſiſche Angelegenheiten handelt,

weiſe Zurückhaltung. Der finniſche Boden iſt von den roten
Garden gereinigt und alles deutet darauf hin, daß Finnland
im Begriff ſteht, ſeine hohe Kultur in Form eines ſelbſtändigen
Staates weiter zu entwickeln. Die Zgrreiſing des Baltentums
durch die im Friedensvertrag vorgeſehene Linie hat eine außer
ordentlich ſchwierige Situation geſchaffen. Jn Uebereinſtim-
mung mit der geſamten deutſchen öffentlichen h
wir uns entſchloſſen, auf den Hilferuf der Provinzen Eſtland
und Livland, dieſen zu Hilfe zu kommen, und das rote
Schreckensregiment durch ein Regime der Ordnung und der
Ruhe zu erſetzen. Vor endgültiger diplomatiſcher Anerken-
nung dieſer ſtaatlichen Gebilde wünſchen wir mit der ruſſiſchenKegſerung der Sowjets in Moskau in einen Gedankenaustauſch

darüber einzutreten, unter welchen Modalitäten die Anerken
nung der Selbſtändigkeit ſolcher ſtaatlichen Neubildungen er

lle. Da noch andere Fragen der Klärung beWehen wir im Begriff, mit bevollmächtigten Vertretern

der ruſſiſchen Republik in Berlin Beſprechungen abzuhalten,
die hoffentlich zu einer freundſchaftlichen Einigung führen
werden. Zur Bearbeitung der innerorganiſatoriſchen agen
iſt ein beſonderer kaiſerlicher Kommiſſar ernannt worden. Was
die Polenfrage anbetrifft, ſo hat bisher ihr faſt unlöslicher

uſammenhang mit der Löfung der ökonomiſchen Fragen zwi
Oeſterreich und Deutſchland die Entſcheidung verhindert,

iſt hoffe aber, daß noch vor Beginn der allgemeinen Friedens
en ſich eine befriedigende Löſung dieſer Fnden wir. Die drei Staaten, Georgien, Armenien und

haben u einer transkaukaſiſchen Reb Freeg S Sadnech ihre Widerſtandskraft zu erhöhen
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der vormarſchierenden Truppen ziemlich weit in Gebiete hinein
geſchoben, welche für eine dauernde Okkupation oder Annektion
durch die Türkei nicht in Frage kommen konnten. Nach Rückſprache der beiden oberſten Seegteleinngen iſt der türkiſche

S aſien hinein eingeſtelltworden und die Modalitäten der künftigen Regelung der kauka-
ſiſchen Angelegenheiten ſollen in der Konferenz in Konſtan
tinopel geordnet werden.

Gegenüber
Finnland, Schweden und Dänemark

wünſchen wir alle auftauchenden Fragen in Freundſchaft zu be
handeln. In der Frage der Alandinſeln hat eine Eini-
gung dahin ſtattgefunden. daß die vertraoswidrigen Befeſti
gungen beſeitigt werden ſollen; über die Zukunft dieſer Inſeln
iſt Endgültiges noch nicht beſchloſſen worden. Dänemark, Hoi
land und die Schweiz haben unbeirrt an ihrer Neutralität feſt
gehalten, und darüber hinaus das Möglichſte getan. die Leiden
der Verwundeten und Kriegsgefangenen zu lindern (Beifall.)
Der bisherige Verlauf der Haager deutſch engliſchen Gefange
nenaustauſch- Konferenz berechtigt zu der Hoffnung, daß dieſes
Werk der Menſchenliebe gelingen wird. (Bravol) Auck Spa-
nien hat keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, ſich in den
Dienſt der Humanität zu ſtellen. Jn Sitdamerika ſind einige
lleinere Staaten unter dem Druck der Union auf die Seite
unſerer Feinde getreten. Es t die Politik der Reichsleitung
nach wie vor, daß wir alles zu tun beabſichtigen. um den Ein-
tzitt v neutraler Staaten in den Konzern unſerer Feinde

S o den anteren Staaten An uirenu r z Die Lage im Weſten,
wo unſere Heere unter der geniglen Führung, welche ihnen
Gott gegeben hat, von Sieg zu Sieg geſchritten ſind, iſt derart,
daß die Initiative vollkommen bei der deutſchen Oberſten
Heeresleitung rubk, und daß wir hoffen können, daß der Som-
mer und der Herbſt unſeren Waffen neue große Erfolge bringen
werden. Die öſterreichiſchungariſche Armee hat in friſchem
Anlauf die italieniſche Stellung angegriffen und nennenswerte
Erfolge errungen, große wichtige Verbände der Feinde an ihre
Front gefeſſelt. Der längſte Tag des Jahres iſt bereits vor-
über (Sehr richtig! Heiterkeitſ, und wenn man von weiter
Warte aus die Ereigniſſe überblickt, muß man ſich fragen:
wird dieſer Krieg nach menſchlichem Ermeſſen noch im Herbſt
und Winter in das fünfte Jahr hinüberdanern? Vielfach
herrſcht in unſerer Oeffentlichkeit die Meinung, daß die Länge
dieſes Krieges ein abſolutes Novum bedeutet, als hätten maß-
gebende Stellen mit ſehr langen Kriegen in der Neuzeit über
haupt nicht mehr gerechnet. Dieſe Meinung iſt unrichtig. Jch
habe dafür als Kronzengen keinen geringeren als den Feld-
marſchall Graf Moltke, der in dieſem Hauſe am 14. Mai
1890 ausgeführt hat „Meine Herren, wenn der Krieg, der jetzt
ſchon mehr als zehn Jahre lang wie ein Damoklesſchwert über
unſeren Häuptern ſchwebt, zum Ansbruch kommt, ſo iſt ſeine
Daner und ſein Ende nicht abznſehen. Es ſind die größten
Mächte Europas, welche, gerüſtet wie nie zuvor, miteinander in
Kampf treten. Keine derſelben kann in einem oder in zwei
Feldzügen ſo vollſtändig niedergeworfen werden, daß ſie ſich
für überwunden erklärte, daß ſie auf harte Bedingungen hin
Frieden ſchließen müßte. daß ſie ſich nie wieder aufrichten ſollte,
wenn auch erſt nach Jahresfriſt den Kampf zu erneuern. Meine
Herren, es kann ein ſiebenfähriger, es kann auch ein dreißig
jähriger Krieg werden. (Unruhe.) Wehe dem, der Europa in
Brand ſteckt, wer den erſten Funken in das Vulverfaß ſchleu-
dert.“ Die Verhältniſſe haben ſich ſeit der Zeit nur in dem
Sinne verſchoben, daß die Mächte, die am Kriege beteiligt ſind,
ihre Rüſtungen ſeitdem noch ungebeuer verſtärkt haben und
nicht nur, wie es damals als wahrſcheinlich erſchien, die Mächte
Enropas, ſondern anch große über ſeeiſche Mächte wie Japan und
Amerika in den Kampf eingetreten ſind. Mit Sicherheit irgend
einen Augenblick ins Auge zu faſſen, von welchem man ſagen
könnte, dieſer Krieg muß zu Ende gehen, iſt mithin meines
Erachtens unmöglich und man muß deshalb nach den voli-
tiſchen Motiven ausſvähen. welche eventnell eine Friedens
möglichkeit eröffnen könnten. Nach dieſer Seite muß ich
ſagen, daß troßs der glänzenden Erfolge unſerer Waffen auf
Seiten unſerer Gegner Friedenswiſſligkeit, Friedensbereitſchaft
noch nirgends hervorgetreten iſt. Die deutſche Regierung hat
wiederholt in Kundgebungen, welche für die breiteſte Oeffent
lichkeit beſtimmt waren ihrerſeits ihren Standpunkt feſtagelegt.
Nichts haben unſere Gegner aufzuweiſen, was ſich einigermaßen
mit dem deutſchen Friedensangebot mit der Reſolution dieſes
Hauſes oder mit der Beantwortung der Papftknote in einer
Reihe ſteſſen könnte. (Sebr richtigl)) Und die Aeußerungen
unſerer Geqner, insbeſondere der engliſchen Stagtemänner,
welche jede Gelegenheit ergreifen um in der Oeffentlichkeit für
ihre Jdeen und Anſchauungen zu wirken, laſſen noch keinen
Lichtſchein in das Dunkel dieſes kriegeriſchen Dramas fallen.

Miniſter Balfour
hat vor einigen Tagen eine anch in der deutſchen Oeffentlichkeit
viel beachtete Rede gehalten, auf die ich mit wenigen Worten
eingeben möchte, obwohl ſie bisher nur im telegraphiſchen
Auszug vorliegt. Jn diefer Rede iſt die alte Legende erneuert,
daß Dentſchland dieſen Krieg entfeſſelt habe, um die Welt
bherrſchaft an ſich, zu reißen Dieſe Legende wird dadurch.
daß fie immer wiederholt wird, vicht wabrer. Ich glaube nicht.de ein verſtändiger Menſch in Deutſchland femals vor dieſem

Kriege die Hoffnung oder den Wunſch gehabt hat. Deutſchland
möge die r hee erringen, und ich glaube nicht, geſchweige
denn Seine Maj der Kaiſer und die Regierung auch nur

einen Augenblick daran gedacht haben es könnte durch Ent
feſſelung eines Krieges in Europa die Weltherrſchaft gewinnen.
Der Gedanke der ltherrſchaft in Europa iſt das hat das
napoleoniſche Beiſpiel gelehrt eine Utopie. Die Nation
welche dieſelbe verwirklichen wollte. würde ſich, wie es Frankreich
on der Wende des Jahrhunderts ergangen iſt, in nutzloſen
Kämpfen verbluter und in ihrer Entwicklung auf das ſchwerſte
n deat und zurückgeſchraubt werden. (Sehr ri tig Dieſerrieg und her kann man das zitierte Wort Moltkes an
wenden „Wehe dem, der Europa in Brand ſtecktl“ das
eichnet ſich immer deutlicher ab das Werk Rußlands,
er gewiſſenioſen zuſſtſcheg Politik, der Angſt der leitenden

ruſſiſchen Kreiſe vor der Revolution, welche die unhaltbaren
Verhältniſſe in dem Lande näher und näher rückten. Daß die
anderen Mächte, daß Frankreich als Kriegshetzer dabei ſchlimmmitgeſpielt hat, daß die engliſche Politik er dunkle Seiten in

dieſer Beziehung aufzuweiſen hat, daß insbeſondere die Hal
tung der engliſchen Regierung unmittelbar vor dem Kriegsaus-
bruche den ruſſiſchen Kriegswillen ſtark entfachen mußte, ver
gibt es bereits genügend Beweiſe. Deutſchland hat n
einen Augenblick daran gedacht dieſen Krieg zu entfeſſeln und
hat vor allem nicht einen Augenblick gedacht. dieſer Krieg
könne auch nur zur Europas geſchweige denn
r Weltherrſchaft führen. Jm Gegenteil, die deutſche

fand ſich damals in der Lage, begzündete Ausſicht zu en,
weſentliche Brele, die Ordnung der Verhältniſſe im Orient und
die Ordnung der kolonialen Verhältniſſe auf dem Wege K.
licher Verhandlungen in vollkoginten zufriedenſtellender iſe

verwirk Alſo inichte war weniger
artigen Brand zu entfeſſeln, als die Zeit, wo er eintrat.

Jch halte es aber fur nützlich und notwendig. nicht nur die
Negation zu ſetzen, nicht nur zu ſagen, daß die BValfourſche
Behauptung ein Hirngeſpinſt, wenn nicht eine Verleumdung iſt,
ſondern ich halte es für notwendig in wenig Worten ganz
einfach und leicht verſtändlich zu ſagen,

was wir poſitiv wollen.
Wir wollen auf der Welt für das deutſche Volk und auch für
unſere Verbündeten, daß wir innerhalb der (Grenzen, die uns
die Geſchichte gezog n hat, frei, ſtark und unbeeinträchtigt leben
können, daß wir über See den Beſitz haben welcher unſerer
Größe, unſerem Reichtum und unſeren bewieſenen koloniſa-
toriſchen Fähigkeiten entſpricht, und daß wir die Möglichkeit
und die Freiheit haben, auf freier See unſeren Handel, unſeren
Verkehr in alle Weltteile zu tragen. (Lebh. Beifall.) Das
ſind mit wenigen allgemein verſtändlichen Worten die Ziele,
deren Erringung eine unbedingte Lebensnotwendigkeit für
Deutſchland iſt (Ernenute Zuſtimmung.

Ich habe die Ehre gehabt, bei einer 5 Beſprechung in
dieſem hohen Hauſe darauf hinzuweiſen, daß die unbedingte
Unverſehrtheit des Grundgebietes des Deutſchen Reiches und
ſeiner Verbündeten eine notwendige Vorausſetzung ich ſage
ausdrücklich Vorausſetzung für die Aufnahme irgendwelcher
Friedensgeſpräche oder Friedensverhandlungen bildet. Jch habe
mir damals auszuſprechen erlaubt, daß darüber hinaus ſämt-
liche Fragen Gegenſtand der Beratung und Gegenſtand der
Einigung ſein können, und ich glaube, ſo ſteht die Sache
auch noch heute. Es wird uns von Seite immer
wieder der Vorwurf gemacht, daß wir in

belgiſchen Frage
auf engliſche Anzapfungen hin nicht bereit ſeien, in öffentlichen
Erklärungen Stellung zu nehmen. Jn dieſem Punkte diffe
rieren auch die grundſätzlichen Anſchauungen der Kaiſerlichen
Regierung von denen, welche die engliſchen Staatsmänner uns
zumuten. Wir betrachten Belgien als eine der Fragen im
Geſamtkomplex der Fragen, wir müſſen es aber ablehnen, in
der Widewe rage ſozuſagen als Vorvermächtnis Erklärungen
abzugeben, die uns binden würden, ohne die Gegner auch nur
im geringſten feſtzulegen. (Sehr richtigl) Uebrigens hat
Mr. Valfour vorſichtigerweiſe ſchon hinzugefügt war ſollten
keineswegs glauben, daß die Einigung über die belgiſche Frage
den Schatz der engliſchen bzw. ententiſtiſchen Wünſche ſchon
erſchöpfe. Er hat ſich wohlweislich gehütet, uns die Punkte zu
bezeichnen, an denen er weitergehende Anſprüche oder Wünſ
anzumelden vorhat. Nach den früheren Erfahrungen iſt der
Verdacht nicht unberechtigt, daß dieſe Worte einesteils an die
Adreſſe von Paris geſprochen waren, und daß andernteils der
Blick über das Mittelmeer hin nach dem augenblicklich von eng
liſchen Truppen beſetzten Teil Paläſtinas und Meſopotamiens
ſchweift. Jch höre ſchon heute die Vegründung, die ſeinerzeit
für ſolche Wünſche gegeben werden wird, daß England doch
unmöglich die großen Opfer an Gut und Blut gebracht haben
könne, ohne auch für ſich ſelbſt einen beſcheidenen Gewinn er
warten zu dürfen. (Sehr richtigl)

Was nun den
wahrſcheinlichen Grng der Ereigniſſe

betrifft, ſo iſt früher vom Reichskanzler und auch von mir
ausgeſprochen worden. daß im gegenwärtigen Stadium derEntwicklung auf dem Wege zum den von öffentlichen Er
klarungen die wir uns gegenſeifig von den Rednertribunen
aus zurufen, ein wirklicher Fortgang kaum mehr zu erwarten
iſt. (Sehr richtig!) Wir können auch unſererſeits genau die
Worte uns zu eigen machen. die Mr. Asquith am 10. Mai ge
ſprochen hat, wenn wir ſtatt die britiſche Regierung die karſer
liche Regierung ſetzen. Die kaiſerli iern die Tür
nicht rur Schritte in der Richtung eines ehrenvollen Friedens
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„Solange r von demaffenſive, als falſche ümetne
wird ſolet äherne r einer gen e in den ver

chiedenen Lände f das heftigſte ſofort denu ird,iſt nicht abguſehen, t eke ein a e
auſch eingeleitet werden kann, der Frieden führen ſoll.enUnd ohne ſolchen Gedankenandta wird bei ber ungeheuren

Größe dieſes Koalitionskrieges und bei der der in ihm
l Mächte durch rein militäriſche tſcheidungen
ollein ein abſolutes Ende kaum erwartet werden können. (Sehr
zichtigl u. Hört, hört!) Unſere Stellung, unſere ungeheuren
Reſerven an militäriſchen Hilfsmitteln, an t el enheit im
Jmern, tten es uns, dieſe Sprache zu führen. Wir hoffen,
daß die Gegner einſehen werden, daß gegen die Mittel, die
uns zur Verfügung ſteben, der Gedanke an Sieg ein Traum,
eine Jlluſion iſt, und daß, wie Mr. Asquith erwartet hat, ſie
auch ſeinerzeit den Weg finden werden, um mit Friedensange-
boten an uns heranzutreten, die der Lage entſprechen und den
deutſchen Lebensnotwendigkeiten genügen. (Beifall.)

Abg. Groeber (Ztr.) Die von Rußland abgetrennten
Randſtaaten ſollen uns mit Nahrungsmitteln und Rohſtoffen
verſehen und von Deutſchland Schutz und r genießen.
Beſonders kommen hierfür Finnland und die Ukraine in Be
tracht. Wir müſſen das Vertrauen der ehemals ruſſiſchen Ge
biete gewinnen, um ſie von der aſiatiſchen Kultur oszureißen.
Freilich ſind in dieſer Richtung die guten Abſichten der deut
ſchen Regierung durch eine ſchlechte Organiſation nicht zur
Ausführung gekommen. An der polniſchruſſiſchen Grenze
würde in einem zukünftigen Kriege die erſte Entſcheidung
fallen; ſie muß daher eine ſtrategiſch geſicherte ſein. Jn
Litauen iſt es nötig der Bevölkerung in weiteſtem Maße die
Organiſation der öffentlichen Einrichtungen zu überlaſſen.
Maßnahmen wie das Schließen von Schulen, weil der Unter
richt in der deutſchen Sprache nicht vermehrt wurde, ſind ga
falſch einem Volke gegenüber, das ſich danach ſehnt, als Freun
behandelt zu werden. Solchen Gewaltmaßnahmen pigg ein
kräftiges Quos ego entgegengerufen werden. (Beifall.) Falſch
iſt es auch. die notwendigen Requiſitionen nicht durch ein
heimiſche Behörden, ſondern durch deutſche vornehmen zu laſſen
und ſo das Odium auf die deutſche Verwaltung an laden. Ganz
unverftändlich iſt auch das Verbot an die Mitglieder des litau-
iſchen Landesrats, nach Berlin zu reiſen. i ſolchen Maß-
nahmen darf man ſich nicht wundern, wenn die anfangs uns
ſehr geneigte Stimms der Bevölkerung in ihr Gegenteil um
ſchlägt. Die Unabhängigkeitserklärung von Eſtland und Liv
land hat die deutſche Regierung der ruſſiſchen übermittelt; das
war ihr gutes Recht auch nach dem BreſtLitowſker d
der dieſen Völkern das Recht der Selbſtheſtimmung bis ar
Loslöſung von Rußland gibt. Unſere Staatsmänner haben
eine ſchwere. aber dankbare Aufgabe. Es handelt ſich um die
richtige Vorarbeit zum allgemeinen Frieden, nach dem wir uns
alle ſehnen. Die blutrünſtigen Aeußerungen der feindlichen
Staatsmänner laſſen freilich wenig Hoffnung, daß wir in
dieſem Jahre noch zum allgemeinen Frieden kommen. Trotz
dem kommt es mir vor. daß der Höhepunkt des Völkerhaſſes
vorüber iſt. Am Fronleichnamstage iſt auf Anregu des
Papftes zum erſtenmal Frieden gehalten worden. Deutſchland
und feine Kriegszieſe ſind jedenfalls kein Hindernis des all
gemeinen Friedens. Was wir wollen. iſt die unverſehrte An
erkennung unſeres territorialen Beſitzſtandes und weiter die
Sicherſtellung Gegen weitere heimtückiſche Angriffe. Die Einzel

prüfen können wir unſeren Diplomaten überlaſſen.
Unſere Zuſtimmung wird ihnen nicht fehlen, wenn ſie uns mit
den richtigen Forderungen vorangehen. (Bravo! i. Ztr.)

Abg. Dr. David (Soz.)
Der rumäniſche Frieden hat zwar formal den Krieg im Oſten

abgeſchloſſen, aber tatſächlich glüht und ſchwellt es noch auf dem
Brandherd an allen Ecken und kleine Flammen ſchlagen empor.
Leider fließt auch immer noch deutſches Blut im Oſten.
Die ſchwere Sorge, daß dieſer Friede nur eine Atempauſe
ein werde, laſtet cuf uns Darum iſt es Pflicht des Reichse dieſen Dingen die größte Aufmerkſamkeit zu widmen.

Ss hängen noch dunkle Wolken dort am Himmel, und es wäre
fehr ſchlimm, wenn ſie ſich von neuem zu einem Kriegsunheil
ufammenballten. Die Enttäuſchung, die der Ukraine
rieden gebracht hat, iſt allgemein. Dieſer ſogenannte

S hat weder Brot noch Frieden gebracht. Man führt
igkeiten des Transports uſw. an. Gewiß, aber der

auptgrund iſt wohl, daß die Männer, die dort die deutſchen
Intereſſen zu vertreten haben nicht mit der richtigen Methode
u Werke gegangen ſind. Man hat geglaubt, mit der mili-

ſchen Methode auch eine ſolche Aufgabe löſen zu können,
mit der Befehlsgewalt, mit und mit demBajonett im Hintergrund. So hat man, ſtatt den guten Willen
zu erzeugen, den böſen Willen verſtärkt. Herr Gröber meint,
man müſſe es verſtehen, mit Bauern umzugehen. Eben dies
Verſtändnis hat auf deutſcher Seite vollkommen gefehlt. Das
hat ſeinen tieferen Grund. Die Herren, die dort die deutſchen
Intereſſen wahrnehmen ſollen, ſtehen den Vorgängen der

ruſſiſchen Revolution mit großer Berſtändnisloſigkeit und
innerer Abneigung gegenüber.

Der Kern der ruſſiſchen Umwälzung liegt doch darin, daß dort
die proletariſchen Maſſen der Landbebauer anſtürmen gegen die
wirtſchaftliche, politiſche und ſoziale Herrenſtellung der Groß-
grundbeſitzer. Es iſt der Niederbruch der letzten großen Feudal
herrſchaft auf europäiſchem Gebiet. Oſteuropa folgt damit
nur dem Beiſpiel, das ihm Mittel und Weſteuropa früher
gegeben hat. Freilich gibt es auch hier noch Reſte der alten
Feudalherrſchaft. Der einflußreichſte Reſt ſind die Oſtelbier.
Vom oſtelbiſchen Geiſt aber beſeelt ſind die Männer, die jetzt
die deutſche Politik im Oſten machen ſollen. (Zuruf rechts:

rönerl) Es ſind entweder direkt Oſtelbier oder hohe Mili-
tärs, die ſich in die Denkungsart des preußiſchen Junkertums
völlig eingelebt haben. Die Regierung hat im Oſten jetzt faſt
ſo wenig Einfluß wie der deutſche Reichstag, die Militär
autokratie entſcheidet dort. Es ſind gewiß ſehr tüchtige Män
ner von großem Pflichtgefühl. aber es iſt für ſie unmsglich,
ſich in Kontakt mit proletariſchbäuerlichen Maſſen zu ſetzen,
denn ſie ſind von Haus aus gewöhnt denen nur zu be
fehlen. Das ſind die Hinterſaſſen, ſie ſind die Herren. (Er-
neuter Zuruf rechts: Gröner!) Herr Gröner iſt General und
Untergebener des Feldmarſchalls v. Eichhorn. Wenn er ſich
im Gegenſatz zu dieſem Geiſt geſtellt hätte, würde er die längſte
Zeit preußiſcher General geweſen ſein. Hier hat er ja Neigung
gezeigt, etwas gegen den Stachel zu löken. Aber da iſt er
ge„ſcheucht“ worden. (Gr. Heiterkeit.) Die offiziöſe Schön
färberei ſucht natürlich mit Hilfe der Zenſur die Dinge, die
dort vorgekommen ſind, zu rechtfertigen. Tatſache iſt, daß die
deutſchen Funktionäre ſich, ſobald ſie dort hinkamen, inſtinktiv
mit den ihnen nächſtſtehenden Grundherren in Verbindung ge
ſetzt haben. Zu der demokratiſchen Regierung. die ſie zu Hilf
gerufen hatte, hatten ſie überhaupt kein Verhältnis. Jhr
Streben ging dahin, dem demokratiſchen Hexenſabbath ein Ende
zu machen. So haben ſie

mit den Grundherren den Staatsſtreich vorbereitet
und haben dann die r Fauſt ſchützend über die Vor-

lten, durch d der neue Hetmann in den Sattele Diktator 5 Gnaden der deutſchen Militär
Dieſe Vorgange ſind kein Ruhmesblatt für uns,e nänn der leſe uhet e viee Sitzung der
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Ziel iſt, die enſchaften der kleinbäuerlichen Be
erung gegen die re ückung und Ausbeutung wieder

zu beſeitigen. Man ſagt, der Hetmann will auch eine ar
reform ma Aber noch nie hat es h gee
geben, die en näher abgeſchafft haben. Die
ukrainiſchen Bauern wollen nicht uni eigentumsloſe rgete aber ſie wollen den aus den
derer nehmen, die ihn nicht war auch der
der weſteuropäiſchen Agrarrevolution. Dieſe Bewegung geht
in der Richtung, wie die Dinge vorbildlich in emark
entwickelt haben. Jetzt herrſcht unter dem deutſchen Einfluß

in der ganzen Ukraine politiſche Reaktion
mit Verſammlungsverboten uſw. um eine Landesverſamm
lung in zuſammen zu bekommen, die den Zwecker der deut
ſchen Beſatzung angepaßt Das iſt eine politiſche Ver
gewaltigu n die Folge dieſes Eingriffs in die innern
Verhältniſſe des Landes iſt natürlich, daß die Maſſen von wil
dem Haßgegendie beutſche Verwaltung erfüllt
ſind. Die Herrſchaft des Uſurpators ruht lediglich auf den
deutſchen Bajonetten. Deshalb iſt auch gar keine Ausſickt, daß
unſere Truppen dort herausgezogen werden können. Wie aus
dieſer Stimmung des Haſſes gute wirtſchaftliche und politiſche
nen zu Deutſchland geſchaffen werden ſollen, iſt nicht
erſichtlich.
Das gleiche Reſultat hat man in Finnland erreicht durch

die Einmiſchung in den Bürgerkrieg zwiſchen den kapitaliſtiſchen
Erundbeſitzern in Finnland und der großen Mehrheit der dor
tigen Arbeiter und Vauern. Nach Niederwerfung der ſoziali
ſtiſchen Wehrmacht unter dem Schutz der deutſchen Truppen hat
man ein Blut und Rachegericht über die gefangenen Gegner
geübt, hat ſogar die ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion voll
kommen aus der Kammer vertilgt und ſchließlich eine Diktatur
geſchaffen, die mi? Preſſeknebelung, Verhaftungen, Wablrechts
verſchlechterung einherging. Der Diktator Swinbufond hat
ſSließlich mit neun gegen acht Stimmen den Beſchluß auf Ein
führung der Monarchie erfunden während er bei ſeinem Beſuch
in Berlin mir gegenüber erflärt hatte, es denke kein Menſch in
Finnland en eine Monarchie, ſie ſeien alle Demokraten und
Republikaner. (Hört, hört!) Jch möchte den Männern, die
etwa auf den finniſchen Königsthron reflektieren, ob ſie nun
aus Mecklenburg oder aus Verkin kommen, dringend
raten. vorher den Beſchluß einer aus allgemeinen, gleichen,
direkten und geheimen Wuablen hervorgegangenen Koenſtitutante
herbeizuführen. Geht er ohne dieſen dort lin, ſo wird ſich

gegen ihn der Haſt des Volkes richten.
Ebenſo hat ſich in Eſtland und Livland die deutſche Ver
waltung durck ihre Politik in feindlichen Gegenſatz zu der
großen Maſſe der Bevölkerung geſetzt. Die demokratiſche Rern hat man weggefegt und bie alte Ritterſchaft und Land
haft wieder aus der Rumvpelkammer hervorgeholt und etwas

neu aufgebürftet. Es iſt die reinſte Komödie, ven einer
Volksvertretung iſt da keine Rede. So iſt dann der Beſchluß
der Perſonalunion zuſrande gekommen. Die alte Regierung
batte die beſte Abſicht, ſich mit der r zu verſtän
digen. Aber man hat ihre Vertreter nicht nach Berlin durch
gelaſſen. Auch in Kurland iſt es ſo gegangen Fortgeſetzt
bekommen wir Briefe, die darüber klagen, daß dort niemand
etwas von der Wahl einer Volksvertretung wüßte. die Zeitungen
cürden unterdrückt, man proteſtiere gegen Beſchlüſſe, die von
einer kleinen Herrenkaſte ansgingen. Die Folge iſt doch hier
der Haß auf der ganzen Linie gegen die deutſche Verwaltung.
Was ſoll daraus entſteheenn

Nach dem Breſt-Litowſker Frieder unterſteht das Gebiet von
Eſtland und Livland der ruſſiſchen Oberhoheit. Das hat auch
die deutſche Regierung ausdrücklich anerkannt. Die ruſſiſche
Regierung hat das Veſtätigungsrecht für Uncbhängigkeits-Er-
klärungen dieſer Länder. Hiernach kann keine Vereinbarung
getroffen werden über den Kopf und gegen den Willen der ruſ
ſiſchen Regierung. Herr von Kühlmann hat erklärt, daß bei
ollen ſolchen Lostrennungen vorher ein Gedankenaustauſch mit
der ruſſiſchen Regierung gepflogen werden ſolle und hierbei
werde man ſich der rechtlichen Lage wohl bewußt ſein, wir
hätten das größte Intereſſe daran, daß wir nicht wieder in

einen neuen heilloſen Konflikt mit Rußland
hineinkommen. Das liegt auch im höchſten deutſchen Jntereſſe.
ünſer dringendſter Wunſch rſt, bei den bevorſtehenden
deutſchruſſiſchen Beſprechungen ſo verfahren werde. Das
deutſ I will mit dem ruſſiſchen, aber auch mit den Eſten
und Letten in Frieden und Freundſchaft leben.

Trotz der formalen Unabhängigkeits-Erklärung Litauens iſt
alles beim Alten geblieben. Statt Selbſtverwaltung und Selbſt
beſtimmung herrſcht dort die militäriſchautokratiſche Etappen
verwaltung nach wie vor. Militäriſch zwingende Gründe da
für kann es nicht geben. der eigentliche Grund iſt, daß die
Herren von der Militärverwaltung auch in die politiſche Ge
jtaltung dieſer Gebiete entſcheidend hineinreden, und die Kom
detenz der volitiſchen Leitung an ſich reißen wollen (Sehr
richtigl) Die wiederholten Reichstagsbeſchlüſſe, eine Selbſt
verwaltung einzurichten ſind unerfüllt gehlieben. Man hat
zwar einen Zivilkommiſſar ernannt. der dem Staatsſekretär
des Jnnern unterſteht, aber dadurch ſollen nur die Maßnahmen
der Militärverwaltung nach außen bin von der Zivilverwal
tung gedeckt werden. Was hat V. die militäriſche Regelung
des Schulweſen s mit der militäriſchen Sicherheit zu tun?
Die angeblich aufgehobenen ZwangsarbeltsVataillone ſind noch
da mit all ihren Unzuträglichkeiten und Scheußlichkeiten. Man
bat einfach den Arbeitern höheren Lohn verſprochen, wenn ſie
einen Revers unterzeichnen, daß ſie freie Arbeiter ſind (Hört,
bort!) und ſo hat man ſie im Haudumdrehen in freie Arbeiter
umgewandelt. Die große, aus dem Kampf gegen den ruſſifi
zierenden Zarismus und aus zwingenden wirtſchaftlichen Jnter
eſſen entſtandene Symrathie der Litauer für uns das Ver-
trauen das ſie den deutſchen Truppen entgegenbrachten, iſt nach
Möglichkeit ausgelöſcht. Mißtrauen. Verſtimmung und Haß ſind
geſät worden. Die litauiſchen Parteien, die ſämtlich bänuer
licher Natur ſind, haben längſt einen demokratiſchen Aufbau
ihres Staatsweſens gefordert

Demokratie aber iſt der Scheul und Greuel für die deutſche
Militärverwaltung.

In Wilna iſt ja auch jene famoſe Schrift zum Dienſtgebrauch
der Aufklärungsoffiziere der 10. Armee erſchienen, die ſich
gegen die Welidemokratie richtet, und deren Verſtändnisloſig-
keit und fanatiſchen Haß gegen alles Demokratiſche man ſich
ver gegenwärtigen muß, um die Kluft zu verſtehen, die ſich zwi
ſchen der Militärautokratie und der litaniſchen Jntelligenz auf

etan hat. Unter dem Vorwand, daß über die Gutmachung der
equiſitionen geſprochen werden ſoll, ladet man die Bauern

u Verſamlungen ein, die ſich dann für eine Perſonalnnion mit
reußen ausſprechen ſollen. Aber bei t Litauern iſt man da

mit an die Unrechten gekommen. Ein Teil von ihnen will die
Republik, ein Teil eine Monarchie, aber etwa nach dem Vorbild
des ſozialdemokratiſchen Dänemark. Man will ja auch ſchon
Beorgien mit einem deutſchen Prinzen be-o lüſcken und der Umbret von Neuwied ſoll ja eine neue Gaſt
rolle in Albanien ſpielen wollen. (Heiterkeit.) Man ſcheint

Ausfuhr der deutſchen Prinzen engros betreiben
zu wollen. aber man glaube nicbt, daß damit die nationale und
politiſche Valuta unſeres Staates gehoben wird. (Sehr gut!)

i l en werden uns gleichfalls immer mehr entfremdet.o ben de i in Linie en ihnen ſelbſt zu ent

Dabei bleibt's, das mag alle Welt wiſſen!

die deutſche Sozialdemokra
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Oeſterreich nkliche Vorausſetzung beſtehen.
Es iſt höchſte Zeit, umzukehren.

Die Grundlage für die notwendigen Verhandlungen iſt gegeben;
die gemeinſamen Intereſſen dieſer Vulker mit uns. Erſt
dauernde Freundſchaft mit ihnen erweitert Mitteleuropa zu
weltwirtſchaftlicher Größe. Das Kriegsziel der demokratiſchen
Verſtändigungspolitik kann durch die militäriſche Gewall nicht
erreicht werden. ſondern nur durch Verſtändigung auf dem
Voden beiderſeitiger Jntereſſen. Sehr erfreulich war der Ar
tikel der Kreuzzeitung, der ohne Scheu den alldeutſchen Annek
tionspolitilern die Beſchränktheit ihres Horizonts vorgeführt
hat. Dieſer Artikel war eine der beſten Begründungen der
Friedensreſolution. Das deutſche Volk iſt bereit, einen Frieden
der Verſtändigung auf der Brundlage beiderſeitiger Jntereſſen
und wirtſchaftlicher Gleichberechtigung jederzeit anzunehmen.

(Lebh. Zuſtimmung
bei der Mehrheit.)

Leider beſteht die gleiche Bereitſchaft zum Frieden auf der
Seite unſerer Gegner noch nicht. Ein Vergleich zwiſchen den
jüngſten Reden Burians und Balfours beleuchtet ſcharf die
Situation Die Hauptfrage iſt: iſt man bereit, heute gleich ſich
an den Verhandlungstiſch zu ſetzen Die deutſche Regierung
hat ihre Bereitwilligkeit dazu erklärt. auf der anderen Seite
aber erwartet man noch immer die Entſcheidung von den
Waffen Die deutſche Regierung muß volle Klarheit ſchaffen,
daß der anncektionsloſe erſtändigungsfrieden ſich auch auf
Belgien bezieht. Eigentlich iſt das klar, leider abes wird von
einflußreicher Seite immer noch der Gedanke von Annektionen
in Belgien propagiert, und das macht ſich die Entente zu nutze.
Auf dieſer Politik der Kriegeverlängerung laſtet eine ſchwere
Verantwortung. Die deutſche Regierung muß endlich poſitiv
auch in dieſer Frage ihre Stellung klarlegen. (Sehr richtig
b. d. Soz.) In dem Moment hört Belgien auf, eine Waffefür die engliſchen Kriegstreiber zu r und verwandelt ſich in
eine Waffe zur Verſtärkung der rig eere in den
Maſſen. (Sebr wahrl! b. d. Sog.) Balfour freilich hat
meint. eine Erklärung bezüglich Belgiens genüge noch nicht,
und verwies auf Elſaß-Lothringen. rauf müſſen wir ant-

deutſchesworten: ElſaßLothringen iſt überwiegend altes
Land. Der aus direkten demokratiſchen Wahlen hervorge
angene Landtag hat klar bekundet, daß er das Programm derernelihen Nafkionaliſten nicht teilt. Die Elſäſſer wollen volle
utonomie im Rahmen des Deutſchen Reichs. Das will auch

und die franzöſiſche ial
demokratie hat vor dem Kriege Das Ziel akzeptierk. (Sehr
Wir fordern daher, daß

ElſaßLothringen die volle Autonomie

olsbald gewährt wird, daß dem Landtage die volle 8
reiheit wiedergegeben wird und die militäriſche Willkürherr-chaft dort aufhort. (Bravo! b. d. Soz.) ſtrebt

nicht nach Hegemonie über andere Völker, es iſt jeden Tag
bereit zu einem Verſtändigungs
c das Morden im Weſten weitergeht. Wir den
Heldenmut unſerer Truppen und anken ihnen. Aber als
ins zu verantwortendes Ziel dieſer Kämpfe erachten wir
die Erringung der Friedensbereitſchaft unſerer Gegner. An
dem Tage, wo dies Ziel erreicht iſt. wo unſere Gegner
bereit erklären, zu. verhandeln über einen Frieden auf der
Jaſis der beiderſeitigen Jntegrität, der weltwirtſchaftl
Gleichberechtigung, wird das Morden ſein Ende nehmen. Rie
mand im Deutſchen Reich hätte die Macht, den Krieg darüber
hinaus um weitergehender Ziele willen e Das
deutſche Volk hat ſeinen Friedenswillen bekundet. Mögen das
nun die Völker der mit uns Krieg führenden Staaten auch
ihrerſeits tun. Das deutſche Volk z ſehr wohl, daß kapita-
Iiſtiſche Gewinngier und imperialiſtiſche r auch
in Deutſchland während des Krieges wahre Orgien feiern.
Sehr wahr!) Möge die Regierung gegen dieſen Götzendienſtim eigenen Lande Front mirchen Sehr wahrl! Lebh. Zu
ſtimmung b. d. Soz.) Angeſichts des fünften Kriegs
winters muß die Regierung das Aeußerſte tun, die Ernährung ſicherzuſtellen. Daß mm heute noch wagt, Preußen
zu Bürgern zweiter Klaſſe zu degradieren, iſt ein Skandal!
Sehr richtig!). Wenn die Regierung es läßt. de das
Königswort zum Geſpöott der Welt wird, ſo lehnen
wir die Verantwortung für die Folgen ab. (Sehr richtig
Die Demokratie muß und wird trotz aller Widerſtände auch in
Deutſchland ihren Weg finden. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Den Kreugzgzeitungsartikel
at der Vorredner nicht verſtanden. W und Ahalrufe
inks.) Im übrigen geben die Artikel nur die perſönliche Meinung des See wieder. Die ruſſiſche Revolution, die von

unſeren 737 mokraten ſo begeiſtert aufgenommen wurde.
hat ſich nicht als ein Aufſtieg zu einer höheren Ordnung be
wieſen. Für Deutſchland gibt es nur ein Ziel, ſeine Sicherheit
zu ſchützen. Darum müſſen wir unſere Grenzen weit nach
Oſten hinausſchieben. Unſere Politik muß nach feſten, ziel
bewußten Richtlinien geführt werden. Jn dieſer Beziehung
z ich einen Teil der Ausführungen des Staatsſekretärs
Kühlmann nicht'ohne ſchwere h ehört.Sehr wahr! rechts.) Daß niemand eine deutſche Weltherr
ſchaft will, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber mit der Aufſtecung der
Ziele, die Herr Kühlmann nannte, iſt wenig erreicht. Es
konmt auf die Wege an, auf welchen ſie erreicht werden. Wir
müſſen fordern, daß die Regierung auch in bezug auf die Wege
ein feſtes amm hat und entſchloſſen iſt, es J eguſühren.
Mit den Ausführungen über die am Kriege Schuldigen hat der
Staatsſekretär ein Kriegsbeil ausgegraben, das eigentlich ſchon
begraben war. En land iſt es, das die ausſchließliche Herr
ſchaft über die Welt und die Meere anſtrebt. (Sehr n
rechts.) Deshalb war es ſeit Jahren beſchloſſene Sache Deutſch
land zu vernichten, deshalb iſt England der intellektuelle ÜUr-
heber dieſes Krieges. Es war 1914 der Loki und Rußland der
blinde Hödur. Es handelt ſich allerdings bier um einen Kampf
von Weltanſchauungen, um den Kampf gegen den Götzendienſt
des Geldes. (Gr. Heiterkeit links Wir müſſen unſere Stel
lung in der Welt auch gegen den Willen Englands grn,

en unddie flandriſche Küſte unter deutſchem Einfluß bleiben. Aber
die Vorausſetzung zu einem Friedensſchluß iſt, daß die Feinde
verhandeln wollen. Da muß man ſie zwingen, und das
einsige Mittel dazu iſt der Sieg der Waffen. Der Stagats-
ſekretär ſchien nicht dieſer ung u ſein. Jch kann es
mir allerdings nicht recht denken. Der Staatsſekretär würde
damit keine ßünſtige Stimmung bei den Truvpen auslöſen
Sehr richtig rechts.) und er würde ſich damit in Widerſpruch
ſetzen mit Kundgebungen aller Art, die ſtets betont haben, daß
nur der Sieg der deutſchen Waffen uns zum Ziele fuhren kann
Wir vertrauen darauf, diß unſere Feldherren die rechte Zeit
und den rechten Ort für den Sieg finden werden. (Lebhafter
Beifall rechts.

Die Weiterberatung wird auf Dienstag 2 Nhr vertagt.

eden Wir bedauern tief.“

J
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Leutnant Billitz errang ſeinen 20. Luftſieg.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

(Drahtmeldung.) Reufers Berichterſtatter im britiſchen Haupt
quartier an der Weſtfront meldet: Was auch die Urſachen der
jetzigen Kampfpauſen an der Weſtfront ſein möge, man müſſe
mit Beſtimmtheit auf eine baldige Wiederaufnahme der deut
ſchen Offenſive rechnen. Die Verbündeten hätten de Ruhe
van benutzt, um die Verteidtgungsanlagen aufs ſtärkſte aus
zubauen.

Wiederaufnahme der deutſchen Offenſive. Ha i 24. Juni.

Engliſche Fliegerbomben auf holländi s t. Amſter-dam, 24. d (W. T. J tand e Agdjet Irr aus
Bliſſinge. die beiden Flugzeugbomben, die auf niederen Gebiet auf Aardenburg abgeworfen wurden, wobei

ein Junge verletzt wurde, engliſcher Herkunft ſind.

Der Krieg zur See
n Boot-Bilanz im Mai. Berlin, 22. Juni. (W. T. B.)

Jm Monat Mai ſind insgeſamt 614 000 Bruttoregiſtertonnen
des für unſere Feinde nutzbaren elsſchiffsraumes ver
nichtet worden. Der ihnen zur Verfü ung ende Welthandelsſchiffsraum iſt ſomit allein du e che Maß-
nahmen ſeit Kriegsbeginn um rund 17 730 000 Bruttoregiſter
tonnen verringert worden. Hiervon ſind rund 10 828 000 Brutto-
ennen allein Verluſte der engliſchen r
zwiſchen gemachten Feſtſtellungen ſind im Monat April außer

den ſeinerzeit ſchon bekanntgegebenen Verluſten der feindlichen
oder im Dienſte unſrer Gegner fahrenden Handelsſchiffe noch
weitere Schiffe von rund 56 000 e
kriegeriſche Maßnahmen ſchwer beſchädigt in nrttije Häfen
eingebracht worden. Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

Räumung des Montello durch die Oeſterreicher.
Wien, 24. Juni. (W. T. B.) Amtlich wird verlautbart:

Die durch Hochwaſſer und Witterungsunbill entſtandene Lage
veranlaßte uns, den Montelo und einige Abſchnitte anderer
auf dem rei rer tee erkämpften Stellungen zu
räumen. r hierzu ſchon vor vier Tagen erteilte Befehl
wurde trotz den mit dem Uferwechſel verbundenen Schwierig-
keiten ſo durchgeführt, daß dem Gegner unſere Bewegungen
völlig verborgen geblieben ſind. Mehrere der bereits geräumlen
Linien waren geſtern das Ziel ſtarker Geſchütz-
wirkung, die t ſtellenweiſe bis zum Trommelfeuer ſteigerte
Auch feindliche Jnfanterie ging gegen die von uns
verlaſſenen Gräben zum An
unſere Fernbatterien zurückget
ſtapes.

Die italieniſche Meldung Rom 24. Juni. (W. T. B.)
Das Oberkommando teilt mit: Vom Montello bis zum Meere
iſt der Feind geſchlagen und geht, von urſſeren tapferen Trüppen
verfolgt, in Unordnung über die Piave zurück

Der italieniſche Meiſterflieger abgeſchoſſen. Zürich, den
22. Juni. (Drahtmeldung.) Meldungen der Kriegsbericht-erſtatter von der Front beſtätigen, daß der erfolgreichſte italie-

niſche Flieger, Major Franceſco Baracca durch feindliches
Maſchinengewehrfeuer am Montello abgeſchoſſen wurde.

Politiſche Aeberſicht.
Verlängerung des Reichstags um eine Woche.

Der Aelteſtenrat des Reichstages hat am Montag beſchloſſen,
die Sitzungsdauer um eine Woche bis zum Freitag. den
12. Juli, zu verlängern. Falls bis dahin der Ausſchuß
zur Beratung des Branntweinmonopols die Vorlage nicht an
die Vollverſammlung gebracht hat, ſoll er ſeine Beratungen
weiterführen und das Branntweinmonopol in zweiter Leſung
und die geſamten Steuervorlagen in dritter Leſung, erledigen.
e des Auswärtigen Amts und der Reichskanzlei

en bis Mittwoch einſchließlich in gpeinr Leſung erledigt,
ie folgenden Tage, Donnerstag, den ſen bis einſchließ-

lich Dienstag, den 2. Juli, und der dazwiſchen liegende Sonn
abend bleibt als katholiſcher Feiertag frei ſollen den Aus-
chüſſen für ihre Arbeiten belaſſen werden. Von Mittwoch den

Juli, bis Sonnabend, den 6. Juli, 7 der indritter Leſung erledigt werden, dazu die beiden MilitärGeſetz
novellen und dos Militärpenſionsgeſetz. Von Mittwoch, den
8. Juli, bis Freitag, den 12. Juli, werden die Steuergeſetze und
der Bericht des Ernährungsausſchuſſes beraten.

Die öſterreichiſche Kabinetskriſe.
Wien 24. Juni. (Lok.-Anz.) Heute 6 Uhr nachmittags

findet unter dem Vorſitz des Kaiſers ein Kronrat ſtatt, an
dem ſämtliche Mitglieder des Kabinetts Seidler teilnehmen
wèrden Jn dieſem Kronrat ſollen die Differenzen,, welche
wiſchen den Anſchauungen der Miniſter und des Miniſterpräſi
enten beſtehen, beſeitigt werden Man ſpricht zugleich all
gemein davon, daß der Eiſenbahnminiſter Banhan s als Ver-
rauenströger ſämtlicher Parteien des Hauſes an die Spitze

des neuen Miniſteriums treten werde das als ein Ueber-
gangskabinett gedacht iſt. J.

Ruſſiſche. Meldungen.
Möskanu, 23. Juni. (W. T. B.) Die hieſige Preſſe meldet:

Der Sowjet in Tambow wurde unter der Loſung „für die
konſtiknierende Verſammlung von den durch Mobilmachungs-
hefehl Einberufenen vertriebe n.Die Ententevertreter antworteten auf die Note Tſchi-
iſcherins, daß ſie ihre Schiffe aus. den ruſſiſchen Häfen nicht
ntſernen konnen, da ſie zum Schutz dert Ententetruppen und
des Materials die vor. dem Breſter Frieden gelandet wur
den, ver bleiben müßten.

Trotzki arbt die Stärke der Tſchechoſlowaken auf 80 000 Mann
an, die von den Franzoſen erhalten werden. J

»Jnſolge, der ahlkampagnee erſcheinen alle Peters
burger Zeitungen; bisher völliger Sieg der vVolſchewiki in

zetersburg. e W dv 22. Juni. Nach Meldungen dex hieſigen Preſſe
iſt der Dampfer Feldmarſchall Suworow von den tſchecho
ſiowakiſchen Truppen zwiſchen Rybinſk und Aſtrachan ver

en t worden hDie neue fibiriſche Regierung ſoll ſich mit der Bitteum Unterſtützung an China gewandt, jedoch eine abſchlägige

Antwort erhalten haben. ws geo,Nach Meldung der Petersburger TelegraphenAgentur iſt
Sys van von Tſchechen und weißer W worden. Die
ſſchechiſchen Truppen und Koſaken rücken auf Kusnezk und

riff vor; ſie wurden durchAen Der Chef des General
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ar er ß dein Kiſchinew, das ſich unler dem ines rumäniſchenltimatums mit der eder harcbiens n
einverſtanden erklärte, Konne nicht anerkannt werden. Beß-
arabien habe ein volles Recht auf Autonomie. Regierung
des ukrainiſchen Staates müſſe aus ſtrategiſchen und wirtſchaft
lichen Gründen die Aal iederpng, des autonomen Beßarabiens
an die Ukraine fordern. wie ſie die überwiegende Mehrheit der
Bevölkerung Beßarabiens, verlangt. Die ukrainiſche Regie-
rung gibt zum -Schluſſe der Hoffnung Ausdruck daß die Frage
ouf gütlichem Wege werde t
woſti erfahren, die rumäniſche Regierung ſei damit einverſtan
er daß re Chotin und Akerman der Ukraine angeglie

werden.
Auflöſung des erſten polniſchen Korps. Kiew, 22. Juni.

Golos Kiewa erfährt, daß die Verhandlungen der deutſchen
Militärbehörden mit den polniſchen Generälen SowborMus
nicki und Koricki ergebnislos verlaufen ſind. Die volniſ
Generäle lehnten die erſte Bedingung: Waffenbrüderſchaft mit
den deutſchen Truppen ab. Daher wird die Demobiliſation
des erſten polniſchen Korps fortgeſetzt.

Die öſtlichen Schwarzmee Häfen Sotſchi, Gudaut und Adler
ſind in der Hand der Volſchewiki.

Der neue bulgariſche Miniſterpräſident Malinow hat einem
Vertreter des Wolffſchen Bureaus mitgeteilt, daß die Gründe
für den Kabinettswechſel ausſchließlich in innerpolitiſchen
Schwierigkeiten gelegen hätten, namentlich in der Nah
rungsmittelperſorgung. Die äußere Politik werde
in der bisherigen Weiſe weitergeführt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juni 1918.

Sonderbare Wirkung.
Wir leſen in der Welt am Montag: Jn der Zeitſchrift des

deutſchen Notarvereins, die der Nvtar Weißler in Halle
Saale) verantwortlich zeichnet, macht die Redaktion ihrer Be
geiſterung über die Beſchießung von Paris in einem Artikel
Luft, der u. a. folgenden Satz enthält:

„Stolz und Demut miſchen ſich hier zu einem Empfin-
den, das in ſeinem tiefſten Grunde als religiös ange-
ſprochen werden muß.

Wir können uns vorſtellen, daß die Nachricht von dem 120
Kilometer-Geſchütz ſehr verſchiedenartige Empfindungen aus-
gelöſt hat. Am häufigſten wird wohl das Gefühl des Staunens
über die ungeheure techniſche Leiſtung geweſen ſein. Aber um
ſich durch ein beſonderes weittragendes Geſchütz religiös an
regen zu laſſen, dazu muß man wohl ſchon Redakteur einer
jaxiſtiſchen Fachzeitſchrift ſein. Und dabei war früher in from
men Kreiſen das Wort im Schwange: Ju riſten ſchlechte
Thriſten!

W F
Der Reichstag ſtand am Montag im Heicht er en

Rede des Staatsſekretärs des Auswärtigen Amts, v. Kü.hl
mann. Wir bringen über dieſe wichtigen Verhandlungen
einen ausführlichen Bericht, den wir unſeren Leſern zur Be-
achtung empfehlen Namentlich die Kühlmannſche Rede wird
vorausſichtlich noch politiſche Folgen haben; ob in der Richtung
auf die Möglichkeit eines baldigen Friedenſchluſſes, iſt aller-
dings fraglich. Unſere Nummer enthält weiter eine Rede des
Reichstagsabgeordneten von Halle, des Genoſſen Kunert,
zu dem Thema Volksgeſundheit, das ſicher mit größtem Jnter-
eſſe und Nutzen von jedermann. auch von den Frauen, geleſen
werden dürfte. Unter dem Zwange dieſes Stoffandranges aus
dem parlamentariſchen Leben mußte der ükrige Teil des
Blattes leider ein wenig knapp gehalten werden, da uns die
leidige Papiernot nicht geſtattet, dem Volksblatt einen größeren
Umfang zu geben.

Kritik an der ſtädtiſchen Lebensmittelverſorgung wurde in
der letzten Sitzung des Halliſchen Beamtenausſchuſſes
geiibt. Herr Oberbahnaſſiſtent Krüger führte aus, gewiſſe
Vorkommniſſe in der hieſigen Lebensmittelverſorgung bedürften
der Beſprechung. Zum Verkauf in der Talamtſchule
gelarigten z. B. Spitzknochen, Eisbeine, Gänſefleiſch, Beunteſped,
Schweizerkäſe, Oelſardienen, Heringe in Doſen uſw. die nicht
angekündigt waren. Oder hatten auch bei dieſen Verkäufen
nur die Eingeweihten Kenntnis bzw. rechtzeitige Kunde von der
bevorſtehenden Veräußerung erhalten? Um (beſondexs im
Sommer) Fleiſch in gutem Zuſtande und in entſprechender
Menge zu erhalten, müſſen unſere ohnehin geplagten Frauen
meiſt um 7 Uhr beim Fleiſcher antreten. Der Kaufmann der
Konſumverein öffnet aber erſt um 8 Uhr, die ſtädtiſchen Brot
markenAusgabeſtellen gar erſt um 9 Uhr die Pforten! Geſtern
gab es Butter, heute Grieß und morgen Marmelade oder dgl.
Durch dieſe Art der Verteilung werden ſehr viele Laufe-
re ten notwendig, trotz mangelnden Schuhwerks und unge-
achtet geringerer Ernährungsweiſe. Deshalb muß die Oeff-
nung der Ausgabeſtellen von 8 Uhr an gefordert werden. Am
gefährlichſten wird ein ſolcher Zuſtand beſonders für ältere
Leute. Auch hinſichtlich der Bewilligung von Kranken-
ernährung iſt Beſſerung dringend nötig. ke entſcheidet
mit der betr. Stadtſtelle eine dreigliedrige Aerztekommiſſion.
Einer dieſer Herren wohnt im Süden, der zweite in der Mitte,
der dritte im Norden der Stadt. Selbſt beim beſten Willen
und bei größter Beſchleunigung kann es vorkommen (und es iſt
vorgekommen), daß der Kranke geſtorben iſt, ehe die Bewilligung
beſſerer oder anderer Ernährung in ſeine Hände gelangte.

Das Heimatfronttheater des 4. Armeekorps gibt, wie uns
mitgeteilt wird, ſeine erſte Vorſtellung am 6. Juüli, abends
s Uhr, in den Thaliagſälen. Zur Aufführung gelangen einige
der beſten Singſpiele, die unter dem Namen Muſikaliſche
Hauskomödien allgemein bekannt ſind und überall den größten
Serfall gefunden haben. Der erſte Abend wird eingeleitet durch
das liebliche Jdyll: Das Teebrett von Joſ. Hahdn. Schelmiſche
Neckerer und ein Streit zwiſchen zwei jungen Eheleuten bikden
den Jnhalt. Jm Mittelpunkt ſteht Das alte Lied von Mozart.
das geſanglich wie tertlich als ein kleines Kabinettſtück be
zeichnet werden muß. Dramatiſch bemegt und voller Spannung
bis zur letzten Note iſt. Onkel Tobias oder Die Brennſchere,
mit einer reizvollen Muſik von Joſ. Weigt. Jm letzten Stück
Zurück zur Natur, einem derbluſtigen Sennhüttenſchwank von
Wenzel Müller kommt vor allem der Humor zu ſeinem Recht
Wer Freude hat. an reigzvollen. köſtlichen Melodien und einmal
recht herzlich lachen will, dem iſt der Beſuch des Hermatfront-
tiheaters nur zu empfehlen. Alles Nähere iſt aus den Anzeigen
erſichtlich. Die Eintrittspreiſe ſind volkstümlich.

Von den Feſtſälen zur Kunſtſteinfabrik. Die Kunſtſtein
ſabrik und Steinhildhauerei Paul Gelert u. Ko. G. m. b. H.,
bat die Grundſtücke Große Steinſtraße 27 und 28 (Germania-
Hotel und Feſtſäle) käuflich erworben. Ein Teil des Betriebes

dort verlegt werden.
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Sliabitheater. Heute, Dienstag, wird die Oper Köni für
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Einf Von der Polizei iſt. die Einfahrt in dieStraße m von der Dachrisſte aße aus veckrter worden.

Die t darf an dieſer Stelle nur nach der kleinen Ulrich
ſtraße erfolgen.

Dieskau Ein Unglücksfall ereignete ſich zwi iervnd Grbbers auf der wer Wlahrite aratae die
teigen auf das mit Kohren bers ſtra

ler aus Wehlitz kam beim Au
ladene Geſchirr ſo unglücklich zu Fall, daß das hintere Rad
des ſchweren Wagens ihm über den Kopf ging und die Schädel
decke zertrümmerte. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Aus der Provinz.
Der Arbeitsmarkt in Sachſen Anhalt im Mai.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes Sachſekk An
halt e. V. hielt. die Nachfrage nach gelernten männlichen
Arbeitskräften in der Induſtrie und im werk allgemein
an. Das Angebot war ſehr knapp und. lediglich bei den Jugend
lichen an wenigen Orten nennenswert. Letztere konnten, ſo
weit die Vermittlungen nicht an den Lohnanſprüchen ſcheiter
ien oder Stellen als Laufburſchen vorgezogen werden, zum Teil
dem Baugewerbe, vereinzelt auch der Landwirtſchaft zugeführt
werden. In der Landwirtſchaft machte ſich ein Bedarf an
männlichem einheimiſchen Perſonal nicht beſonders bemerkbar.
Zum Rübenverziehen wurden verſchiedentlich Kinder in erAinzahl. vermittelt. Anderwärts ſtanden geneſende S en
und Jungmannen für Garten und Feldarbeit zur Verfügung.

Die Nachfrage nach. ne ib liſchen Arbeitskräften in der Jn-
duſtrie ſteigerte ſich weiter in Magdeburg und Reinsdorf. Auch
in Deſſau, Aſchersleben, Torgau, Bitterfeld und Eisleben
Berg und Hütten Erdarbeiterinnen) iſt der Bedarf noch
groß. Das Angebot innerhalb des Verbandsgebietes iſt dem
gegenüber gering. Auch die Heranziehung von auswärts ſtösßt
auf Schwierigkeiten, da der Ueberſchuß an weiblichen Arbeits
kräften in den noch r Frage kommenden Bezirken infolge der
überaus ſtarken Nachfrage mehr und mehr abnimmt, und viel
fach landwirtſchaftliche Arbeit vorge zogen wird. Die Ueber
nahme von Fabrikarbeit durch noch nicht erwerbstätige Frauen
und Mädchen aller Stände, wofür in der Preſſe neuerdings ge-
worben wird, würde daher eine weſentliche Erleichterung auf
dem Arbeitsmarkt bringen. Die Vermittlung von weiblichen
Arbeiterinnen aus Jnduſtrie und Stadt in die Landwirtſchaft
machte Fortſchritte.

Der Dienſtbotenmangel beſteht in Stadt und Land
unverändert fort.

Merſeburg. Lebensmittelgusgabe. Für die Zeit
vom 1. bis 7. Juli 1918 werden auf den Kopf der Bevölkerung

1 Pfund Gemüſekonſerven zu den in den Verkaufs
ſtellen ausgehängten Preiſen auf Bezugſchein 389 (ohne An
ſpruch auf eine beſtimmte Sorte) und 100 Gramm Kunſthonig
zum Preiſe von 15 Pf. auf Bezugſchein 40. Abgabe der Be
zugſcheine Mittwoch, den 26. und. Donnerstag, den 27. Juni.
In der Volks und Mittelſtandskuche und in den Gaſtwirt-
ſchaften iſt für Mittageſſen, nichts abzugeben. Der Verkauf der
zugeteilten Wäre erfolgt von Donnerstag, den 4. Juli bis ein
ſchließlich Sonnabend, den 6. Juli.

Schkenditz. Die Auszahlung der Familien-Unterſtützung für die erſte Hälfte des Monats Juli erfo
in dex Stadtſtenertaſſe, Zimmer 1, am Montag den 1. Juli,
vormittags 8-—-9 Uhr an 1--125. 9-10 an 126--250, 10 an
251—275, 11 12 an 376-—500, 121 an 501-625, 1--2 626 und
darüber. Die feſtgeſetzten Stunden ſind von den Empfängern
genau einzubalten. Die Bezugſcheinausgabeſtelle iſt an dieſem
Tage geſchloſſen.

Delitzſch. Zwei Eier gibt es bei Krüger u. Ko. am Diens
tag und Mittwoch auf Abſchnitt 85 des Lebensmittelſcheines.

Gemüſeverkauf. In den ſtädtiſchen
kaufsſtellen von Fleiſcher, Kitzing, Hohmann, Kauerhoff, Ro
berg, Althaus und Bültemann ſtehen in den erſten Tagen je
nach Eingang Frühgemüſe als Fr. Mairüben und Karotten
zum Verkauf. Die Abgabe erfolgt düf Lebensmittelſchein,
zwar auf Abſchnitt Nr. 105. Auf den Kopf bzw. Abſchnitt ſi
vorläufig 2 Pfund Erbſen zu entnehmen. Speiſewirtſchaften
erhalten Bezugsſcheine. Es wird erwartet, daß die Bevölkerung
auch Mairüben und Karotten mitabnimmt, ſobald dieſe an
gekommen ſind. Preis pro Pfund grüne Erbſen beträgt 55 Pf.
Verkauf findet zu jeder Zeit ſtatt.

Wittenberg. Sech s Eier pro Kopf werden heute bei
der Sammelſtelle Mittelſtraße 1 an die Bewohner der Luther
ſtraße ausgegeben das Stück koſtet 31 Pf.

Rindfleiſch mit Knochen koſtet jetzt 2 Mk., ohne
Knochen 2.40 Mk.

Milchkartenaus v e für Juli Dienstag, Mitt-woch, Donnerstag in der üblichen Reihenfolge.
Torgau. Schl.ackwurſſtverkauf. Die Kreisſchläch

terei verkauft Miktwoch, den 26. Juni, von früh 8 Uhr an im
Laden Ritterſtraße 6 einen kleinen Voſten Schlackwurſt. Fami-
lien unter 4 Perſonen erbalten auf eine Fleiſchkarte, über
4 Perſonen auf zwei Fleiſchkarten. Die Kundenkarte iſt mitzu
Thringen, ebenſo kleines Geld

Mühlberg. Die Stadtverordneten verhandelten am
Freitag abend den Antrag der Lichtkommiſſion, den Abzug von
10 Prozent für ſtädtiſche Beleuchtung bei dem Elektrizitätswerk
betreffend. Dem ganzen Ahtrag lag eine wenig klare Be
ſtimmung zugrunde. Der frühere Vertrag führte der Stadt
einen 10prozentigen Rabatt für gemeindliche Beleuchtung, der
auch in Abrechnung kam. Jnfolge der letzten Vertragsände
rung, wo eine ganz erhebliche Preisreduzierung für die Stadt
lerbeigeführt wurde konnte infolgedeſſen ein Abzug nicht ge
währt werden, da die Preiſe geringer waren. Nach Aufklärung
des Zuſtandes ſah die Sitzung den jetzt beſtehenden Preis als
angemeſſen an und. traf keine weiteren Aenderungen an den
Abrechnungen. Eine vom Genoſſen Naumann geſtellte Anfrage
über die jetzt ſich vollzichende Umgeſtaltung in der Lichtver-
ſorgung des Kreiſes bzw. Ueberlandzentrale, wurde vom
ſtrat dahin beantwortet, daß dieſe entraliſation, der ſ
reits mehrere Städte im Kreiſe angeſchloſſen haben, im Au
behalten würde, um bei paſſender Gelegenheit und unter gün-
ſtigen Bedingungen die Stromlieferung bei Stillegung des
eigenen Werkes zu ermöglichen.

Allerlei.
Schweeſall in Spanien Zürich 24. Juni. Der Temps

meldet aus Madrid: Nach einigen ſehr heißen Tagen iſt die
Temperatur plötzlich ſtark geſunken. Jn Mittel en,
ſonders in Segovia und Arila, iſt reicher Schneefall eingetreten
Die Telegraphenverbindüngen zwiſchen Madrid und Segovia
ſind unzerbrochen.

verantwortiicher Schriftleiter Otto Kilian Angeigen Ja e Werlag Voneriect G. m. b. r r e
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. B:, ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſag e.
Mittwoch, den 26. Juni- arngle aufklärend, tagsüber etwas

wärmer, Regenſchauer; ſtrichweiſe Gewitter.

e

e

a
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a. mer

kommen Hie in
meine worme Stube

ehene r vNMorgen, Mittwooh, 26. Jvunit, naohmittag:

die Gesenattsleitung.Kunſ. Verein f. Veinhohn n z

(Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.)

Wir erſuchen unſere Mitglieder, die kleinen Mar-
ken gegen größere bis zum 31. Juni umzutauſchen.

Die Abgabe ſämtlicher Marken erfolgt
in der r vom I. 15. Juli in allen Ver-
kaufsſtellen des Vereins während der Ge-
e gegen Aushändigung einer Mar-
kenQuittung.

Die Mitgliedsbücher ſind mitabzugeben.

»569 Der Vorſtand.
Amtliche Bekanntmachungen.

45 Gramm Butter.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 24. bis
30. Juni (26. Woche) wie folgt geregelt:

uf den Ko Bevölkerung entfallen 45 Gramm Butter
Die abzugebende Menge richtet ſich nach der Zahl der auf der
karte verzeichneten Haushaltungsangehörigen. Der Verkauf erfolgt
vom Donnersta W 27. Juni bis Sonnabend den 29. Jeri 1918
auf Grund des nittes 26 Fettkarte. Die Verkäufer haben
den n bſchnitt abzutrennen und dieſelben gebündelt
dem Stadternährungsamt am Montag den 1. Juli 1918 abzuliefern.

Militärurlauber erhalten Butter auf Grund von Butterſcheinen
nur auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule.

Haklle, den 25. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Mittwoch,

den 26. Juni 1918.
um Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit Nummern 1--3000 vormittags von 8 bis 12 Uhr. ür
den r eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von 33 Pfg.
abgegePern Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der

Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 24. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Magermilch.

Am Mittwoch, den 26. r 1918, von nachmittags 4 Uhr abwird für Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre der Verkauf von Mager-
milch forzzeſetzt. Der Verkauf erfolgt an folgenden Stellen: Molkerei

e Rudolf Haymſtr. 35, w in der Verkaufsſtelle derS Molkerei, Beefenerſtraße 1 Zugelaſſen zum Einkauf
e Inhaber der neuen Lebensmittelſcheine Nr. 21 601

e e Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wird
ger agermilch auf den Abſchnitt 8 des Einkoufsſcheines über

lkereierzeugniſſe zum Preiſe von 12 Pfennigen abgegeben.
Zum Einkauf werden auch die Haushaltungen mit den vor

ſtehend angegebenen Nummern der Lebensmittelſcheine zugelagſſen,
welche auf den Abſchnitt 7 d Einkaufsſcheines über Molkerei
erzeugniſſe weder Quark no ermilch erhalten haben.er neue Lebensmittel W iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld

iſt bereitzuhalten.

Halle, den 25. Juni 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Dörrgemüſe.

Jn der Talamtſchule kommt auch in dieſer Woche Dörrgemüſe
Wert Beſchaffenheit zum Preiſe von 50 Pfennig für h Pfund zum

erk auf.

Der neue b iſt vorzulegen.
Halle, 25. Juni 1918.

Städtiſcher Verkauf von Talg
in der Talamtſchule am Mittwoch, 26. Juni 1918. Zum Kaufe bea ſind die Jnhaber der Nummern der Lebensmittelſcheine3000, e von 8--12 und nachmittags von 2-6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes werden 55 Gramm zum Preiſe
von 25 Pfennigen abgegeben.

Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld bereithalten.

Der Magiſtrat.

Halle den 25. Juni 1918. Ter Magiſtrat.
teilweiſer A n h Befanmmachung vomz a c der Kleindandeldprels von a h

ere h Be un e

Lotato Nah itiage-
Pooison.

Der Ververkant Sadet lediglieh an der Theaterkasgee von 10 d vos 4 De an.

Walhalla- Theater.

Kaffee Knäusel
Probieren Sie meine

O. 40 Varte.)
Anmeldung.

e S eulnme dung von Kurh ihn
werden ſchon jetzt angenommen.Otte Hänlsch, Turmſtraße 166.

arg wurmsuon,
Merseburgerstr. 163.

feinen Torten. Wieder er nene Moden Zeitun en in grosser

7 Auswaul.eigener Zusommenstellungo. Die h Volksbucohhandiong Haſfie Wor

Preis b Mk., Porto 80 Pfg.
AVAVAVAVAV be Saugetfere der Erde.

Mit 169
auf 30 Tafeln.

Preis 5 Mt., Porto 30 Pfg. mmneurleznte,
en ins Lurche. bei dauernder Beſchäſtigung für kriegswichtigen Betrieb gesuoht.

Friedr. Knape, Halle (6.) an
Maurer u. Zauarbveiter

Vereins-
a kude, Reptzur Veröffentlichung periodiſwiederkeh enber oVeranſtaltungen

der geſelligen, politiſchen und
wirt a

Mit 226 Abbildungen
auf 90 Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Bexeine im Ver Die Käfer Europas. bei dauernder Beſchäftigung für kriegswichtigen Betrieb gesuoht.

Meldung: Baustelle Behbitz bei Könnern (Bahnſtation).

Friedr. Knape, Halle a. S.,
Maurer- und Zimmergesohäft.

itungsbezirk.Erigeint feden Dienstag und

Se sei. Jahresbeitrag 5 rk Preis 5 Mk.,

[Nenio Saale

ArbelterSänger-Chor

d. 26. ünktlichhre h Uhr. r Velnreare

Mit 465 Abbildungen
auf 20 Tafeln.

Porto 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Voll Yuchhandlung, Halle,

Harz 4244.

540

Tüchtigeöchloſſer und Vortenre
z 100 DoctrartenSinge de i Kopf-, Landseh Runst-,

opf-, Landseh Runsfen 1 ideal e ſofort gosvont.i Wagenkneecht Verlag, Leiprign r in velrent Daiwler Hotoren Gerellschgft, wenn
Stettinerstrasse 18Rechtsfrageng tNurmeren tiete hen Sobeefellen.

Turnhalle Ober Realſchule,
Staudteſtraße:

a c hin n Euer an ver ZJuverläſſig. Geſchirrführer
A. W. Haase, Merſeburagerſtraße 158.

Wir suohen für unſeren Betrieb
ungelernte Arbeiter und PlutzArbeiter,

Arbeiterſekretär.

Preis 40 Pf., Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle (Saale).

Harz 4244.

iches Turnenim e Merſeburgerſt.
Freitag Männer undTurnerinnen Abteilung.
Sonntag, früh 9 Uhr Probeturnen

zur ündesTurnfahrt.

Touriſten-Ver. „Naturfreunde.“
Mittwoch abend: Treffen auf

dem Vrh.t Serigen Auch Arhellecinnen arrer chuhmacher- hänmaschine, Dreher, Schloſſer,
VAVAVAVAVA J wen pertauſen J x ok om otivführer,

Rangierer, Heizer,

Lehrmeiſter Bücherei.
Eine Sammlung vpraktiſcher Anleitungen für alle möglichen Bedürf

niſſe des täglichen Lebens.

Preis vro Nummer 30 Pfg. (5 Pfg. Porto).
Aus dem reichen Jnhalte ſei nur einiges erwähnt:)IFär Garten und fremde und Gartenliebhaber. Etwa

50 Nummern.
t r Landwirtſchaft, Bienen und Fiſchzucht. Etwa 50 Nummern.

Rottenführer und Rottenarbeiter.
Arbeiterannahmeſtelle Pulverfabrit Premnit

Rathenow, Bahnhofſtraße 23.

er deutscher Ioyn.
owie S n öntisges derachgemäß aus nGarantiemittel dent 15 000 000.Albert e

Wir suchen für die Fener-
Einbruchdiebſtahl Glas und

r den praktiſchen HKanshalt. Etwa 45 Nummern.
Geflügel- und Singvögelfreunde. Etwa 40 Nummern

ſtig Vorwärtsſtrebende. 50 Nummern. J d. cheruür t Sei 5 et n d en rege ZJuverläſſigen einen tücht gen und
D ra e ftig eln. Etwa berau xe duude und Angelſport. Etwa 20 Nummern. Kutſch er platzvertreter z

Bedarf verlange man SchriftenVerzeichniſſe gratis Du für ſofort gesuont, gen z ſt Frovi z e.

er. Peileke en et(Möobelhandlung, Geiſtſtr. 23, Angebote an die Direktlon,

Seriin N., Oraniendurgerstr. 16.raktiegher Wegweiser
Familien Nachrichten.

R. eher Raisertr.
UVhbren, Golawaren. Optin

r r

I el er Merere

Rosenberg
Konfektion und Monufattarwaren

Organ
Koronial- und

Farben und 8än man sehr eie
Herm. Le

letzter Wunſ Auf WiederſehenSe le nicht in falung geh'n.
Plötzlich und unerwartet erhielten wir die tieftraurige

Nachricht, daß am 19. Juni mein lieber Sohn, unſer lieberBruder, Schwager und Dnkel, der Musketier

Walter Demmer(Reſerviſt in einem Infanterie Regiment)
im blühenden Alter von 28 Jahren in einem Feldlazarett
verſchieden iſt. Vier lange Jahre hat er die Strapazen des

Weltkrieges mitgemacht und mußte nun noch ſein
ges Leben laſſen.
Halle, Deyboldsgaſſe 4, den 24. Juni 1918.

Die tieftrauernde Witwe

Henrletto e geb. Lonnebſt Geſchwiſtern, Schwägern u. Verwanrüder, 1 Schwager zurzeit im Felde.
er in engli Gefangenanre ſanft, in fremder Erde

Polz- u. Flxwareon.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-
liſten h ben, Ziez I r e Wirte g
Donnerstag, 277 en gee dad in zum Verkauf elanvente Kartoſſelſtürko

h e a 1000

u den e Juni 1919 Der Reginret

n u M

Halle, den W. Juni 1036. Der Magiſtrat.
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n die erſte Linie zu de die dafür verpflichtet
ein.

wirrtti

Sandig m
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Die Volksgeſundheit im Kriege.
m des Reichstages nahm bei der Beu Reidehauebelterlenes für 1018 zu dem Reichsamt

Innern und dem Geſundheitsamt unſer Genoſſe Kunertden zu längeren Ausführungen das Wort. Seinen Dar

legungen traten entgegen der Staatsſekretär des Jnnern Ber
e Dr. Bumm, ſowie der

ſtabsar atsbevobeiden letzteren wiederholt. maquigte Squtven: die

Kunert behandelte in ſeiner Hauptrede das Problem der
ſozialen Volkshygiene während der Kriegs
geit. Wegen der ganz ungemeinen Wichtigkeit des Themas
folgt hier der amtliche ſtenographiſche Reichstagsbericht.

Präſident: Das Wort vat der Herr Abgeordnete Kunert.

Abg. Kunert (Anabh. Soz.):
Meine Herren ich rung die überaus ünſtige Gelegenheit

P v Tr ind a das zu m i enr no i e an n38 t Seſurtdb tsamt, e eine Ausgabe von rund et
Wenn irgendwo, Kiett t bei dem rn itsweſen

t. rſamkeit am unre latze. Gerade weil man zu
hr geknauſert hat, h auch M der Organiſation eelendheerelen i utſchen Reiche nicht günſtig.

e einer Umgeſtaltung kann nieman bezweifeln
dann nicht, wenn von dem Herrn Staatsſekretär dasbehauptet iſt oder bezweifelt wird.

Die Frage iſt hier die:
im an

Wetßerſciget verneine n

J

e Volk. i zum
ſfor oſenfeld (Breslau) lder S wir t tn in der uns vom Kriege ufere änkung nur einen Vorteil, keinen e

der Tat muß man zugeben, daß eine kleine An
von Krankheiten wie Gicht, Rheuma, Fettſucht, gewiſſe

chlemmerkrankheiten uſw., die aus Ueberernährung und
erei entſtanden ſind, in Abnahme begriffen ſind. Allein

es iſt doch ein grober e f eine Mißdeutung, wenn
man darauf verweiſt, da ungefähr ebenſo ulierend wirkt auf den Se m r daran gewöhnt iſt und

d d t, wie etwa der Alkohol auf den Trinker oder
u T e Quantität Morphium auf den Morphiniſten.g. i auch ſeitens des ärztlichen der von GroßBerlin

rreführendes behauptet worden, Dinge, meiner Auffaſſung
nach unhaltbar ſind. Dieſer Aerzteausſchuß hat einen

Plakataushang für alle Aerztezimmer
anfertigen laſſen, worin es unter anderem heißt:

Wir müſſen durchhalten!

en T n iſt in ausr Weiſe ſichergeſtellt. dann, der Geſundheits-
friedenſtellend. Schließlich, die Aerzte ſind ſtark
genommen, aber ein Aerztemangel beſteht nicht.e ten für jeden Kundi h es z z
don dem, was r dihenn

3 wettez. B. ein Aerztekammer v Erfolg. durchaus r z
n. Sie beſtreitet es aber trotzdem. In dem berüchtigtenalle des unglücklichen Gorſolke, wo ein Rann aus Man z

Hilfe elend zugrunde gegangen war, ſagtLerate ammer ausdrücklich, daß es Sache der Kommunen ſei
Sorge dafür zu tragen, daß ſtändige Katliche pthere e
entſprechende kommunale Einrichtungen zu erlangen ſein mübin entgegengeſetzter Anſicht. ön, die Kommunen ſo u

r eintreten. Aber in allererſter Linie, wenn es ſich darum
dannaat zu nennen. Jn erſter Linie ſollte in Deu ſchland

an dabei beteiligt ſ
blich vorſichtiger hat ſich der bekannteſie Phyſiologe Dr. Abderhalden über Kriegskoſt

als der vorerwähnte Breslauer Arzgt. einem
Re über das Thema Krieg und Geſundheit ſprach er aus,r allen n z u r n ſei vor der ein-e tigen Ernährung, vor den früheren langen Kohl-
rübenperioden, wie ſie mit ihren i 33 ſeinerzeit ein

treten rier Er ine zugegeben, daß ngel an Milch vorn i damit a ein au erordent icher Mangel anlk, der zur J und Erhaltung des Organismus not
Er hat ferner zugegeben. daß es an einer

Nahrung im allgemeinen
It. at ſchließlich zugeben müſſen, eine Verh i e er Abe g. B. bei der Bierbereitung vor

Zane erren, Kriegskoſt und Geſundheit ſtehen
n egenüber. Wir ſind doch gewöhn h

emmten Grundſätzen in der Ernährung zu rechnen.n über Voit bis zu Rubner iſt Uebereinſtimmu a
rderlich i

um eine beſtimmte Zahl von Kalorien a erhalten, die für die
unentbehr Es iſt von

itäten Vprochen worden, daß der r Menn tende der Schwerarbeiter 8800 Kalorien gebraucht.
Sie: e Kalorienzahl erhalten wir aus derraſerſe W iegsernährung? V die als Minimum

angenommen werden, auch ke e 2000 ſondern nur etwas mehrals als die Hälfte davon, etwas über 1000 Kalorien. Daß das zu
wenig iſt, legt ger Hand nach den Feſtſtellungen, die hörte

worden ſie geh es mit der er Hat die

T handen daß eine beſtimmte n

undheit ſich gebeſſert? Das muß beſtritten werden.un es a ick auf die Kinder und Jugendlichen.
mache a wo 8 zur am. Die 33 2 d r

aben immer deu egeiges, r in et ulen, wie in den en
len. Die Knappheit der Lebensmittel hat den

Geſundheitszuſtand der S e en erche ch
Inde Ernährung hat den Geſundheitszu gerſchlechterun ßes nährungszuſtandes liegt ganz i

in verhältnismäßig l aeer Ernähruvezuſtand
vorhanden bei 95 vom Hunoert, im

en a ne gender3zuſtand im Jahre run ozent, imSehr n Vereins nahezu bei 9 Prozent. Dazu komm it, daß
ge eine ganze Menge von blutarmen Schulanſangern haben.
Von 1018 au in ſind dieſe Blutarmen W en von rund 22
auf über 28 Prozent, die blutarmen Schu nen von rund91 über 81 Progent. Die an Werke e erkrankten und

kie der Tuberkuloſe S Schüler ſin r vonauf 9 Prozent und darüber hinaus auch von l auf SternKeine Fevölterwna l iſt davon bgeſhi
atürlich de die armen Schichten der Bevölkerung am

we nen amgenügende Ernährung bezeichnet werden müßte

Die V
tage.er im Jahre 10916 n

dert 1917 nur

S liaſt

ſache, daß die älteren mit r

wenigſten das geboten werden kann, J

Nun, ne Se ee ver le her Jer z l e en Halke zu nennenRat erteil n: wie müſſen mit der en e en

Bewegung aufhören, der r ausfallen, denn
er verträgt ſich nicht mit der Ernäh Geſundheit der Kinder unter den en ſabnghe
ſrnad mittel müſſen den Schul We Auge ten als ider Anſicht, daß dieVulſt er auf dem Lande. e wünſchen der Kampfda die Tuberkuloſe, die n dzaenopinen
abe, energ du r er Einſte ma r wir Shuler ten
werden muß. ndesalter i en eſewird auch vertreten von dem ing re Dr. Sonr in S
wie auch von dem larzt Ziller. Beide gedie Unterſuchungsreſultate, a denen ſie gekommen e eder
et rnder Art z die Krankenziffern u erſchreckend
och bei der Tuberkuloſe ſind. r Ge be heitszuſtand der
tinder und Jugendlichen wir W beleuchtet durch den Um

ſtand, daß eine außerordentliche Blutarmut infolge der urigen Ernährungsweiſe zu konſtatieren iſt. Das veſta
u Profeſſor Dr. Bernhard Bendix in es ſt
zu er Mann als dirigierender Arzt der lottenburgerS gnas sklinik. Der letztere erwähnt im Berliner Tagebläatt,

ine Ernährungsverbe rung u finden, dürfte kaumalt ſein Wer ſättigt die Kinder, aus welchem Nah
nende ſollen ſie t gt werden? Jn dergleichſam ruft Bendix, der für die Stadtkinder enbene
wünſcht, nach Wohlfahrtseinrichtungen und ih Organ e
tiovnen. Er meint ſchließlich, das beſte ſei, r edle, reiche

Menſchenfreunde gründlich eingreifen. Aber darauf können
wir lange warten.

Profeſſor Dr. Leo Langſtein, ein in Berliner Kreiſen
wohl bekannter Herr, Direktor des AuguſtaViktoria-Kranken
hauſes zur Zerkmpfuna der Säuglingsſterblichkeit, ſchreibt im
Ruren des Tageb h Nr. 258, über das blutarme Kind und den

Wir dürfen nicht Schönfärberei treiben.
Es iſt kein Zweifel, daß viele u Schulkinder,

Kinder in den icklungsjahren, Schulentlaſſene unter
dem Nahrungsmangel e rn zu leiden beginnen. F
ſind die Störungen, die T Abnahme des Gewverſchlechtertes Wachstum, Bläſſe, Anfälligkeit noch repar g.
Aber dieſes „noch“ e zu denken. Bei diclen bedeutet eine

weitere Unterernährung bleibende Schädigung, Erkrankung
an Tuberkuloſe, dauerndes Siechtum.

Siechtum z h gehören zuſammen. Das kannin dieſem Zuſammenhang kein vernünfkiger Menſch leugnen.
Nun noch ein Wort über die Mortalität. Wir haben auf

Grund oder hätten auf Grund der neueren Statiſtik rund zwei
Millionen Geburten Z wenn bei uns alles in normaler
Weiſe in der Fortentwicklung e terſeß en wäre wie vor
dem Kriege. ir haben aber nur uwachs von rund

einer Mi ion. iſt das furchtbare Minus, das etngetreien
iſt. Dazu iſtSerkugren der Kinder ungeheuer angewachſen.

Sie beträgt bis ans Ende den erſten LebensjahresIgra u e B Sterblichkeit iſt t e eJhnen dieſe Größe tet beweiſen. Bitte
zu! Bis Ende des erſten Lebensjahres gehen n einDrittel der güder zugrunde, bis zum Ablauf des 15. Lebens

jahres die Hälfte der Kinder überhaupt. Von 1000 lebend-
unehelichen Kindern nun komme ich zu dieſer

tegorie, da ſteht es in der Negel ſehr t erreichen
nur 238 das Ende des erſten, nur 186 das Ende des 15. Lebens
jahres. Alſo ſieben Achtel aller lebendgeborenen unehelichen
Kinder gehen für die e nutzlos verloren, ſie er
reichen nicht das erwerbsfähige Alter. Jch berufe mich hierweil einer der Herren Kollegen d z en rief, die Sache
ſcheine nicht zu ſtimmen darauf, daß dieſe Zahlenangaben
gemacht worden ſind in der großen Aula der Univerſität in
München am vorigen Monats in der Akademie zur Er-
haltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft in Anweſenheit
des Königs a von Profeſſor Dr. v. Gruber. Jch mußwohl annehmen, daß dieſer fachgelehrte r nicht ein Material
benutzt hat, das nicht hieb- und ſtichfeſt iſt.

Meine Herren, ſo wie mit den jüngeren liegt es auch geſund
heitlich mit den älteren und älteſten Jahrgängen. Ich berufe
mich da ebenfalls auf eine unanfechtbare Autorität. Das iſt
et preußiſche Miniſter des Jnnern, Dr. Dre ws. Er hat ſichbeſonders über die e bei den
und älteſten Jahrgängen ausgeſprochen. meint,Geſundheitszuſtand ſelbſtver r r v Einſ S
beeinflußt werden te, die wir uns in unſerer unghaben auferlegen müſſen. Des unterliegt keinem a
meine Herren. Er zeigt dann an anderer Stelle, es ſei Tate e Krieges
chwerer unter der mgngelbaften J vrſt die Per r iſi J e b e Seoße Sterblichkeit a h ſei mitſahre dieſe J der Leute, die beſonders ev e Gent

e in ihrer K n I werden und deshaer der e r um s bis 10 Jahre zurück
a aber alden, der

m ena zurü edie rfend, di bicegt weſentlie an i Wer waren, insbeſondere beKrantheidi it gelittens ſei beſonders bei der e e e e
wohl die aefehengſt e lkskran rhaupt
haben. Er fügte hinzu und das ſehrmerlenswert zu ſein daß die

Widerſtandsfähigkeit w u eyvte Ernährung derartig

worden i eradezu eine ewaltige Sterblichkeit einetreten e habe den W lt tigt n c ehe
ßegeven habe, nach eichs gerer erſten Beilage, dir im weſen mit h

rn Bericht des preußiſchen Abgeordnetenhauſes über
nſtimmt.
Nun die mittleren Alte fen. Darüber geben uns rdie Krankenkaſſen ſagt Herr Prew daß eine

genaue Statiſtik der r nungen augenblicklich nicht zu habenſei; ſich allein auf len der der Krankenkaſſen verlaſſen,

Zirdt ein ild geben. Warum denn enn die
Krankenkaſſen ein Bild geben würden, daß dem r iniſter
p za W würde er gegen ahlen nichts einguwendend en ind doch über das, was ſie

ſehr unterrichtet. auch mit dem Hrtskranken-aſſentag in Dresden re der Ende vorigen hre
über den Gegenſtand geäußert hat. Jnzwiſchen iſt ja noch kein
neuer wieder abgehalten worden. Da war man der Meinung:
die Zeit nach Friedensſchluß wird neue gewaltige prord
rungen an die Krankenkaſſen ſtellen. Die Gründe dafürW Das wurde auf dem Deutſchen Ortskrankenk

im Vorjahre gegenüber dem letzten h en Ja

i et von e e ſo e

h e ha e s find die Gründedie, die a en und keine Einbußellen, e er rkrankung einen Arzt
Ter an um 1 Lohn e zu verlieren. Sie nehmen

die Krankenkaſſe ſetzt nicht in Anſpruch, ſie nehmen die Hilfe
der Krankenkaſſe erſt ſpäter an. Alſo die Zahl würde zurzeit
noch größer ſein, wenn dieſe Umſtände nicht vorhanden wären.

tens: zu rechnen iſt mit den Kriegsteilnehmern,die ſpäter in die Heimat zurückfluten, ſo daß ſie im nächſten
wenn der Krieg zu Ende geht, die Krankenkaſſen auf-

uchen werden. Sie werden, geſchwächt durch die furchtbarenStra azen und Erkrankun w. aller Art, ſich in Maſſen an die

Krankenkaſſen wenden mü Und drittens iſt noch eineandere Kategorie als Begründang für die Anſicht
in Betracht zu ziehen. Man hat ſich nämlich zu vergegen-
wärtigen das große Heer unſerer weihlichen Arbeitskräfte, das
infolge der ſchweren Arbeit und der unzureichenden Ernährung

nach verhältnismäßig kurzer Ja zuſammenbrechen
m daß die Krankenkaſſen in naher Zukunft dafür eintreten

en.
Meine Herren, was nun den ſchlechten Geſundheitszuſtand

der jungen, der alten und der mittleren Jahrgänge anlangt,
ſo unterliegt es keinem Zwerfel, daß er im engſten Zuſammen
hange ſteht mit der Unterernährung, bie wiederum verbunden
iſt mit dem Siechtum, dem ſchleichenden Hunger, mit der Aus-
hungerung ſelbſt. Darin liegt ſicher keine Spur von Ueber
treibung. rüher hat Herr Präſident Bumm behauptet, das
wären Uebertreibungen. Nein, meine Herren, dieſe Dinge
ſind vorhanden, und die Folgeerſcheinungen davon ſind

rum in verſchiedenen Krankheiten ganz genau feſtzu-
ſtellen. Jch mache da auf die

Zunahme gewiſſer Volkskrankheiten,
gewiſſer Volksſenchen aufmerkſam Lungenſchwindſucht, r
ſchwindſucht, ſonſtiger Erkrankungen von Lunge und
fell, Skr J Zunahme der Kindertuberkuloſe, der r
leiden, der Geiſteskrankheiten. Ferner unbeſtreitbare Zu
nahme der veneriſchen Krankheiten Syphilis, Gonorrhöe,
Schanker, Zunahme der Nieren und Blaſenleiden mit unge
wöhnlich ſtarkem Drang zum Ausſcheiden des Waſſers,
s der Oedeme infolge der einſeitigen R

rung uſw., Zunahme der Magen und en,

der Blutarmut und vor allen Zu das allgemeine üten
der Ter Auch hier natürlicherweiſe als ne die
Unterernähru die als Folgeerſcheinung vorüber
zuweilen auch erndes Siechtum hat. ir nicht
nach Wien zu gehen. Wir haben für Berlin in der ſtädtiſchen
Sterbeſtatiſtik es auch nachgewieſen, daß eine ſtarke t
ter durch Lungenleiden verurſachten r rtziche in e t die Frühjahrsmonate März, Ap
vrrigen Jahres, am 1606 Sterbefälle gjahr mit 1082, alſo eine Zunahme von und
Dann eine Zunahme der Lungenentzündungen in Ber uden betreffenden drei Monaten, die genannt, ſind 10009 ver

ſonen erkrankt, im Vorjahre nur 622. eine Zunahme von rund

e d

600 auf 1000 An ſonſtigen Krankheiten der Lunge, des a
fells uſw. zuſammen eine Zunahme von 199 im Vorjahre bis
zum letzten ſtatiſtiſchen Jahr auf 387. eine Zunahme von rund
200 auf 340. Nimmt man et Fälle, die ich hier a
habe zuſammen, ſo ergibt ſich eine Geſamtzahl von

e mit 3000,

a 53g ren Hungerleibe en Ein ſind n r ſche urr
enMeine Herren, wir haben auch ganz erheblich im übrigen

mit der Tuberkuloſe zu rechnen. Denn wir haben bei einer
Einwohnerzahl in Deutſchland von 68 Millionen Todesfälle an
Tuberkuloſe jährlich 96 000. Das gibt alſo Erkrankungen zehn
mal ſo viel, annähernd eine Mkillion. i haben wir für
Tuberkuloſe nur 40000 Betten. Das veröffentlicht der Medi
zinalrat Dr. v. Modinger; es e ſich doch recht deutlich, wietrübe die Verhältniſſe zuf bygieniſchem Gebiete geſtaltet wor-
den ſind. Die Sterblichkeit iſt in der Zunahme. Die Rats
wächſt in Berlin um rund 100 Prozent mehr 1917 gegen 1916.
Auch auf dem Lande wie in den Provinzen und Bundesſtaaten
Zunahme. Selbſt in Bayern haben wir eine ſtarke Zunahme
der Sterblichkeit, alſo in einem Lande, in dem es an e
mitteln noch nicht ſo ſehr fehlt wie andereswo. Die Urſa
lie anz abgeſehen von der unzureichenden Ernährungau dem ande zum Teil

an dem Mangel an ärztlicher Hilfe,

über den auch heute von ev gekla a iſt, r abſolut
nicht weggeleugnet werden kann. Dazu ſodann die elendenSrantent ausverhältniſſe, die auch eine ſehr berhe isvolle

Kolle bei dieſen Dingen ſpielen; vor em der ſchreiendet an i Wngabt von anker
h ne p erren, ine er Sre di 77i s Fortbe etzes vom Auguzu z der Aufhe h Arbei-

terinnen, für Jug en liche und Arbeiter habenSie die an tteltszen, die Nachtſchichten, die feh
Sonnta rn ungeeignete, ſtauberfüllte Räume, ungelüftete
r le uſw. Die von uns Unabhängigen SogzialdemokraAbhilfe ſten Anträge Hat man im P Plenum

in den Kommiſſ v er v im n Wie r
hatten, auf dieſem Ge das bitte wollenSie erſehen aus dem en iſt a r

erſchienen von der neueſten halb derKriegszeit. Weſe Berichte r tre e
beamten ſind außerordentlich unvollſtändig, dennoch lehrreich, denn ſie zeigen uns. wie wotwenbigeriweſſe durch das
Außerachtlaſſen der Schutzrorſchriften unſere Frauen, Mäd-
chen, jugendlichen Arbeiter und ſogar die Kinder haben leiden

r b r r r ſchwerunter er ſogialpolitiſchen i oſi ii ravierende ne dieſes ge indgeiäeeeden digenden
reDie männlichen Arbeiter über 16 Fahre ſind von e

7 1 200 000 zurückgegangen, die weib vlichen ſtiegen von1 241 000. Die Anzahl der nacp Leute, die beſ t
wurden ohne Rückſicht auf den Arbeiterſchutz von 14

n, vermehrte ſich in e Fabriten de van ge Pen als das jemals ſeit langer r We vrr Fau be t iſt.

n, man richte di e gſeesan enſt freilaſſen, di ſie ihre berufliche Schuld r
un können, trotzdem hat die Regierung nicht darauf t ichte So iſt es vecſtändlich, diß die Geſamtzahl der
n der Betriebe ganz allgemein abgenommen e
Meine Herren die Zahl der abriken iſt vonauf 48 000 zurückgegangen. Dos iſt doch himmelſ relend. W

Geſamtzahl verminderte ſi daß man ſagen kann: Es iſtein Rückgang erfolgt von früher 50 Proze auf 28 Prozent.
Meine Herren, alle die Zuwiderhandlungen gegen das Ge-

ſetz haben natürlich nicht ſeſtgeſtellt werden können; aber esſind wenigſtens Stichproben d vorhanden in dieſen G Ge
werbeinſpektoren-Berichten. Sie ſind ebenſo
lehrreich wie inkereſſant. Das gibt

Anhaltepunkte zur Beurteilung ded Geſundheits zuſtande
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angenommen. Von
3006 auf 10917 ſtieg ſie von 15 auf 23 Millionen Stunden für
Arheiterinnen, für Jugendliche von 7 auf 858 Millionen. Die
Zahl der bethernge die für die Arbeiterinnen als tarbeit
t ubt wurden, ſtieg 1916 von 25 Millionen auf 44 Millionen
1917, die für jugendliche Leute unter i Jahren von 834 anf
t Zweimalige Arbeitsſchicht in den meiſten Fällen, alſo
2eilung der Tagesarbeit in Tages und Nachtſchicht von rund
12 Stunden iſt vorherrſchend, iſt die brutale Norm. (Hört. hört!
b. d. Unabh. Soz.) Jm Jahre 1017 wurden in Preußen füx 25
Millionen ſolcher Nachtſchichten von Arbeiterinnen die beörd-
liche Erlaubnis gegeben. Dazu 316 Millionen Nachtſchichten
für Jugendliche.

Das nennt ſich Arbeiterſchutz!
Das iſt vielmehr Arbeuertrutz, das iſt insbeſondere Trutz
die Geſundheit, aber nut Schuz der Gefundhert. (Sehr wahr
b. d. Unabh. Soz.) Trosdem wagt man es, von Menſchenokono-
mie zu ſprechen, von ſozialer Hygiene fur die Arvertertlaſſe und
von anderen ſonen Dingen.

Es iſt doch um nochmals daran zu erinnern ganz klar,
daß die Sterblichkeit an Tuberkuloſe im Kriege ſo
rapid zugenommen hat, wie man es vorher nicht ahnen konnle.
20 prozent der Schuanfanger und 90 Prozent der Schulent-
laſſenen ſind mit Tubertuloie infiziert nach Profeyor Dr. med.
Späther- Duisburg. Sein Aufſatz darüber iſt veröffentlicht
in der Germania am 31. Marz. Wir wiſſen, daß die Duber-
zuloſen zu ihrer Wiederheritellung ſoviel Kalorien gebrauchen,
wie ein Schwerarbeiter. Zeigen Sie mir aber ein Krantenhaus.
zeigen Die mir ein nſtilut, in dem dieſe Unglüdlichen aufge-
nommen ſind, in dem nach dieſer Hegel verfahren wird! Das
gibt es gar nicht.

Wenn man da hofft, daß die Preſſe in dieſer ſchwierigen Lage
den Kranken durch geeignete Veroffentlichungen zu Hilfe
kommt, dann irrt man ſich ſehr. Dieſe Hilfe bleibt aus, weil
die Zenſur ihren Druck aucubt. Wie herrlich weit wir es
hierin gebracht haben. daför geſtatten Sie mir, Jhnen einige
Beiſpiele anzuführen. Ein Generalarzt weiſt auf einen Kun
ſehler hin, der bei der Behandlung von Krankheiten wiederholt
vorkommt. Der Chef des Vetreffenden iſt mit der Veröffent
tichung des Artikels einverſtanden. Der Jenſor verbietet ein
fach die Veröffentlichung. Ein bekannter Verliner Profeſſor
führt die Oedeme auf die einſeitige und unzureichende Ernäh-
rung wiſſenſchaftlich zurück und will das in einer wiſſenſchaftlichen mediziniſcher geuſchrift veröffentlichen. Die Veröffent-

lichung wird durch die Zenſur verboten. Ein macht
ſachliche Angaben über den Stand der Cholera des Typhus
Verboeen! Ein angeſchener Berliner Arzt konſtatiert die Zu
nahme der Kindertuberkuloſe. Verbot der Zenſur! Die Preſſe
zenfur wird von Jahr zu Fahr ſchlimmer, unerträglicher, ſie
wird geradezu gemeinſchädlich, wie Sie hieraus erſehen. (Zu
ruf vom Bundesratstiſch.) Nein, ich habe hier trotz der u
gerückten Stunde auch g75 keine Veranlaſſung zu einem abge
kürzten Verfahren: es iſt ja nur einmal Gelegenheit in jedem
Jahre. über Volksgeſundheit ein deutliches Wort ſagen zu

ürfen.Ich mache darauf aufmerkſam wie die 23 ur noch weiter um
ſich greift. Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt darf nämlich die
Nachrichten über iſſe ſtatiſtiſche Ziffern zum Beiſpiel über
die Sterblichkeit während des Jriegee nicht bekannt geben. Dasr doch eine Tatſacke, die in die Deffentlichkeit gehört Man

muß wiſſen. woran man iſt. Daß man ein Volk von 70 Mil-
lionen nicht wie ein kleines Kind behandelt, ſollten doch auch
ewiſſe Zenſoren wiſſen. Das Volk darf nicht wiſſen, wie in

rheit die Dinge ſtehen. Wir erfahren es ja doch, und die
Maſſen draußen, wenn ſie es nicht anders erkunden, erfahren es
ſo durch den tag

Weitere Urſachen der Verſchlechterung des Geſundhbeitszu-
ſtandes ſind auch noch in reicher Menge vorhanden. zum Beiſpiel

Mangel an Bekleidung und Beſchunhung.
Jch mache da auf den Antrag rufmerkſam, den die Ungabhän-
a ſozialdemokratiſche Fraktion zugunſten ſchwangerer 4537

nd Mädchen eingebracht hat in bezug auf Mangel an Wäſche
für die Gebärenden und Neugeborenen. Der Kriegsausſchuß
für Konſumentenintereſſen ſpricht ſich dafür aus. daß die Ver
forgung der Wöchnerinnen mit Bettwäſche un-
bedingt durchageſetzt werden müſſe. Es ſei mit dem Entbehren
der Bettwäſche ſo weit gekommen, daß bereits ein großer Teil
der m mit dieſem elenden W leider abgefunden habe. Ein Zuſtand der im Intereſſe der Volksgeſund-
heit in der Tat nicht wünſchenswert iſt, bemerkt der HKriegsaus-
ſchuß, ein Zuſtand, der in der Tat als eine ſchwere Gefahr an
geſehen werden muß, wenn es ſich dabei um eine dehrung
bandelt, die die Wöchnerinnen ertragen ſollen. Welche tädlichen
Krankheiten aus ſolchem entwürdigenden Mangel für Mutter
und Kind erwachſen müſſen iſt ja jedem. der eine Aknung von
d Dingen hat, bekannt. Jch ſpreche mich deshalb darüber

ni 2Alſo ich abe hetont, die Krankenkaſſen zeigen uns die Zu
nahme der Krankheiten im allgemeinen, ſie zeigen ſie im ein
zelnen ganz beſonders in bezug auf die ſteigende Zahl der Ge
ſchlechtstrankheiten. und ganz ſpeziell dabei die Zunahme
der Geſchlechtskrankheiten bei den Frauen undMädchen. Die weiteſten Kreiſe ſind durch dieſe Zuſtände und
durch die Zunghme dieſer Krankheiten beunruhigt

Der Millionen-Schwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

5 Nachdruck verboten.)IV.e Börſe war heuto wie in der letzten Zeit immer ſehr

ebhaft. 4Raoul Meier beſprach fis v draußen vor der Säulenhalle
mit ein paar Pfuſchmaklern, ehe er eintrat ing er
langſem, mit dem ſicheren und leichten Schritt des Mannes,
der ſeiner Sache ſtets ſicher iſt, in das Börftengebäude.

Sie machten ihm alle faſt x Platz man unterlie
ihm gegenüber ſelbſt die Scherze, die an der Börſe gang u
gäbe ſind. Auch das „Pft Sie mit dem ſelbſt erfahrene Börſen
beſucher gerade dann geärgert werden, wenn ihr Sinn auf ganz
a anderes gerichtet iſt, wagte Raoul Meier niemand nach
zurufen.Dieſer Mann wurde mit einer Art von abergläubiſchem
Staunen betrachtet, ganz wie der Spieler, der am Roulette-
tiſch immer tollere Einſäthze wagt und immer gewinnt. Raoul
Meier konnte in die Hand nehmen. was er wollte, es glückte
r und ſchon folgte ihm eine ganze Klientel von kleinen

kiers und Maklern, die in blindem Glauben an ſein Glück
mit ihm durch dick und dünn gingen.

Die Tatſache, daß ihn dic Großbanken benutzten, um ihre
Emiſſionen ſchnell unterzubringen und den Kurs ihrer Aktien
inaufgzutreiden, ſchwoll unter der Einwirkung des unkontrollier
ren Gerüchtes bis zur Ungeheuerlichkeit an. Man ſah ſeine
lsbrecheriſchen Kunſtſtücke, man wußte, daß er, der im beſten
ü ein anderthalbfacher Millionär in barem Gelde war. ſicher

ich mit dem zehnfachen Betrage ſpekulierte. und jeder Börſen
acher, ſelbſt. wenn er nicht zu den klügſten gehörte, konntea ſagen da die Möglichkeit eines en Zuſ
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en. MVordellſtr wo ſie Deu z. t tatſ h
o aßen, eftehen, auf n werden. wegen ihrer e ährlich

keit. Alſo nicht Muckerei iſt der Beweggrund, wenn ferner ver
langt wird, daß Anlage und

Einrichtung von Vordellen in den beſetzten Gebieten
verboten wird, daß in Sonderheit für den Fall der Demobil
machung in den dann noch beſetzten eten die ſo e Be
ſeitigung der Bordellierung und Kaſernierung der Proſti
tuierten durchgeführt wird. Man kann das nur gu
Man kann dem Wunſche vom rein wiſchen n ſogialen

en
Weib in den

i

und auch vom bevölkerungspolitiſchen St

kommen. Es iſt ja 4 goſänn 3er tet wird,
gung des Jndi

r, daß bei Mann u
VBordellen maſſ die a r undkeit, bei dem Weib die G efeh eit zu e
ebenſo iſt es klar, daß das nicht nur eine i
vidiums iſt, ſondern unmitt eine Schädigung der Gemein
ſchaft.

Obwohl dieſe Dinge ſo liegen, obwohl dieſe Zunahme der
Geſchlechtskrankheiten vorhanden iſt. exiſtiert doch
bafter Boxdellaberglaube. Nicht bloß bei den Offi
zieren und Mannſchaften draußen ſondern auch bei dem Kriegs
miniſter hier und bei dem Generalquartiermeiſter. Jn einem
miniſteriellen Erlaß zeigt ſich das, der vom rein hygieniſchen
Standpunkt aus kritiſch betrachtet werden muß. Das Kriegs
miniſterium kommt zu folgendem Ergebnis in dieſer Frage
„Gegen den Vorſchlag. die Bordelle im Etappen und Opera
tionsgebiet mit Eintritt des Waffenſtillſtandes zu ſchließen,
beſtehen erhebliche Bedenken.“ Am Schluß dieſer Ausführungen
wird geſagt: „Aus dieſen Erwägungen heraus wird im Ein
verſtändnis mit dem Herrn Generalquartiermeiſter die
Schließung der Bordelle mit Eintritt des Waffenſtillſtandes
nicht beabſichtigt. Mit dieſer Begründung kann man jede
Kaſernierung der Proſtituierten, ja, das ganze Bordellunweſen
auch in der Friedenszeit rechtfertigen, wenn eine wirkliche
Rechtfertigung möglich wäre. Die gibt es eben nicht. Ich be
ziehe mich da nur auf das, was alle führenden chgelehrten
meinen was zum Beiſpiel Blaſchko in die Worte faßte:

„Nirgende hat ſich das Vordell als ein Mittel zur Ein-
dämmung der Geſchlechtskrankheiten erwieſen. Wer einmal
das ganze oblem durchdacht hat und den Vordellbetrieb
außerhalb der eigentlichen Geſchäftéſtunden kennt, kann auch
nicht einen Augenblick an dem Ruf nach BVordellen
halten.“

Es iſt alſo eine gang ungeheuerliche Unkenntnis, die ſich in
dem Erlaß des Kriegsminiſteriums ausſpricht.

Als ich vor einigen Wochen die neueſte kriegsminiſterielle
Weisheit hier im Reichstag in Form einer Frage zur Sprache
brachte, erhielt ich
wegen Unſtimmigkeit in der Regierung keine genügende Antwort,
und ich wer ge auch jetzt darauf. Allein es war mir doch
außerordentlich befremdlich, daß einer der Kollegen witzelnd
meinte: Sie können doch die Regierung nicht über medigztiniſch
ſantäre Fragen eraminieren obwohl es ſich um Dinge

delte, bie ſchließlich jeder unterrichtete und denk?ähige
enſch wiſſen ſollte. Wenn die Regierung darauf im Augen

blick micht antworten konnte. dann hatte ſie ja Zeit, ſich an ihre
Spezialiſten zu wenden und die korrekte Antwort automatiſch
geben zu laſſen.

Meine Herren, neben dieſem Bordellaberglauben der Sal
varſangaberglaube, dieſer höchſt merkwürdige Aber-
glaube, der durch eine rieſenhafte Reklame emporgezuchtet wor
den iſt. Jch habe es bedauert, daß man nicht ſeinerzeit, als
der Wunſch auftauchte. eine Prüfungskommiſſion einſetzte, die
ſich mit dieſem Gegenſtand beſchäftigen ſollte. Es wäre wirk
lich nötig, eine Prüfung des Wectes des Salvarſans als Heil-
mittel durch einen von der Reichsregierurg ernannten pari
tätiſchen Ausſchuß von unparteiiſchen Sachrerſtändigen vorzu
nehmen. ch bin ferner der Anſicht. daß durch die gleiche oder
eine entſprechend zuſammengeſetzte Kommiſſion von Fachleuten
ſeſtgeſtellt werden muß, vb der Verkauf des Salvarſans an
Kranke, Krankenkaſſen uſw. im Hinblick auf die Produktions-
koſten nicht einem vollendeten Wucher gleichzuſtellen ſei.
bin der Anſicht, daß das letztere der Fall iſt denn ein Kilo
gramm verurſacht Herſtellungskoſten im rage von 8 Mark,
eir Kilogramm im Verkauf wird mit 16 000 Mark berechnet.

Nun, meine Herren, das eine iſt wobl feſt geſtellt: daß wir
in grauenerregende Zuſtände durch den Krieg hineingeraten

ſind. Der Krieg raubt uns die Volksgeſundbeit, die Volks
kraft, das Volksglück, Gut und Blut. Wir werden an Todes
opfern an Millionen bis Ausgang 10918 zu vergeichnen
haben, dazu men die Millionen und Millionen geſundheitlich
dauernd Geſchwächter, phyſiſch Heruntergekommener, Ver
wundeter, Verkrüppelder, Erblindeter, Ertaubter, Verblödeter,
Wahnſinniger.

Meine Herren, ſehen Sis nun einmal noch auf das rapide
Sinken der Geburtenziffer. den Geburtenausfall

des Jahrrs 1915von drei Millionen für die Zeit von in
bis zum Ausgang des Jahres 19018. Dabei ein unheiml
Steigen der Sterblichkeitsrate, das zweifeltwurde von einem der Herren Abgeordneten. Jch habe ſchon

da ſehr nahe lag. alle derartige Beſorgnis
von dem zuverſichtlichen Lächeln des Spielers und vor
dem unerſchütterlichen Glauben an Hinter
mémnner, den Raoul Meier ſelbſt eifrig nährto.

Er ſelbſt war heute innerlich nicht ſo ruhig wie ſonſt. Weniger
die v efahr, die ihm ſein ſei aärtiges VBörſenſpiel
brachte, als vielmehr die Je dem Küraſſieroffizigr ſeine Nerven irritiend er fuhr ärgert zuſammen. als ihn ein paar Hafer
korner trafen, mit denen ſich einer beliebten Unſitte gemäß, ein
paar junge Börſianer in der Produktenbörſe bewarfen.

Der Schuldige wollte fich erſt hinter einigen anderen r
veritecken, da dieſe aber boshafterweiſs ſofort auseinandertraten,
blieb ihm nichts anderes übrig als zu Raoul Meier hinzugehen
und dieſen um Verzeihung zu bitten.

Der Herr Direktor erklärte ſehr liebenswürdig er hätte es
W früher auch nicht anders gemacht, und bot dem jungen

zörſenmann eine Uppmann an, die diſer mit tiefer Verbeugung
entgegennahm. Natürlich wurde das gleich weiter bis hinein
in die Kuliſſe, die zweite dieſer Rieſenhallen, erzählt, und Raoul
Meier hatte wieder einmal erreicht, was für ihn die Haupt
ſache war, daß ſein Name in aller Munde wor.

Hier in der Kuliſſe ſtanden und ſaßen die Makler und BVe-
amten der Bankkänſer auf den eichenen Bänken, welche in
regelmäßigen Abſtänden überall in den weiten Hallen aufgeſtellt
waren. ie Vänke, deren geſchnitztes Eichenholz vom Alter
nachgedunkelt war. trugen am Kopf der Sitzlehnen weiße
Porzellanſchilder mit dem Namen der Firma, welcher der be
treffende Bankbeamte gehört.

De ſich die Maklerſchranken. erhöhte und
von ſtarken Eſchenholzballuſtraden umgebene Vodeſte, in deren
Mitte ſich die hoch über die e hinausragenden Kurstafeln
befanden.
die jett, wo die ihr unter der Marmorgruppe an der

feſt

Jn dieſen Schranken ſtanden die vereideten Maklex,
Hallendecke

Die

wir J i einen Stillkand in der Bevölke
ſ m Verur inderung der l.ei ung der Volkskraft, und es t klar. daß wirgabnenden rund des Bevölkrungérüdga nicht ent

rinnen können, wir ſind bereits hineingeraten in die Mitte
dieſes Abgrundes Wir ſind tatſächlich im Anf des Sta
durms eines abſterbenden Volkes Das iſt es, was ſchon längſt

ankreich zutraf. Die onatsſchrift Stimmen
Auguſtheft 1917, beſtätigt das auch für tſchland

Meine Herren, wir wirkt nun dieſer ſogenannte Weltkri
auf die erblich organiſche Hoherentwickklung Darüber geſtatten
Sie mir im Anſchlus an das Archio für ſoziale r 11Vand, I. Heft. zum Schluß noch einige Worte. Es re
los eine ädigung der ecrblich-organiſchen Höher 3
des Geiſtes wie Körpers du n Kriegeétod der geſunde-
ſten und lebenskräftigſten ktinderloſen Männer feſtzuſtellen. Das
bedeutet eine enorme Geiahr bezüglich einer Verſchlechterung
des Keimplasmas der Kriegsteiſnehmer. Die Folgewirk
auf die leibliche und geiſtige Qualitit der Nahkommenſchaf
kann nicht ausbleiben Das erklärt ſich aus der Vermehrung
und Wirkung der Geſchlechtskrankheiten, aus den Verwun
dungen und Verkrüvpelungen, die ungausbleiblich ein ſo wörde-
riſcher Krieg mit ſich bringt.

ine Herren, es iſt der Dr. M. Vaerting, der über
dieſen Gegenſtand einen geiſtreichen Eſſay in dem vorbezerchne
ten Archiv für Demographie geſchrieben hat und gegen das
vlödiſtiſche Märchen von der Ausleſe der Tüchtigſten durch den
Krieg vom Leder zieht. Er verweiſt darauf, daß kaum irgend
ein namhafter Raſſenbiologe an dem

An u W r Wie tzweifeln kann. e Jndividualausleſe ſei gewiſſermaß tfgegeben von den Gelehrten; was aber die be
trifft, ſo ſei noch nicht Einmütigkeit erzielt worden. Gelehrte.
wie zum Beiſpiel v. Gruber, ſeien der Anſicht, der
Wettlauf der Völker im en ſeine ſelektoriſche Wirkung be
halten habe. Dem Dr. Vaerting in ſeinem Reſümee
prächtig zu Leibe, indem er ſtatuiert: n

Der heutige Krieg richtet unter den hiologiſchen Er
aller beteiligten Völker ſolche Verwüſtun an, ie
Theorie von den förderlichen Wirkungen der G
leſe kaum dieſen Krieg überdauern wird. De
Volk erfährt in dieſem Krieg eine ſo tiefgehende
und Verſchlechterung ſeiner Erbmaſſen, daß kein
Sieg bewirkter Vorſprung vor den unterliegenden
dieſen Verluſt auszuglei imſtande iſt. eſer
bringt deshalh für Wurgpa die Gefahr einer andegeridieten ſog i ſi gut ff zSieg oder Niederlage ſcheint heute über dis nvoller Krieg oder Frieten zu entſcheiden

Für Europa wird deshalb das Ende dieſes Krieges der Anfang
ſeines Greiſenalters werden.

Es wird wirklich zur alten Welt hinabſinken. Nur wenn
jedes Volk alle ihm verbliebenen Chancen der erentwick

ng nützt, kann der biokogiſche Verluſt
überwu erden. Das Volk, das die verſchütteten
ſeiner erblich organiſchen Höherentwicklung nicht mehr aus

aben kann, wird als Opfer dieſes Weltkrieges einer lang
amen Entartung verfallen.

Meine Herren. das iſt ein Reſümee von dialektiſch geradezu
vernichtender Wirkung. Dagegen kann das, was Gegner ins
Treffen führen, auch nicht entfernt aufkuwmen.

Es handelt ſich, meine Herren, in dieſem Maſſengemetzel, das
wir den „Weltkrieg“ nennen, darum daß alle Kultur.
Ziviliſation in Frage geſtellt wird. Auf die ſich urſwilkürlich
aufdrängende Schuldfrage gehe 2 nicht ein 8 verweiſe
dafür auf das. was ich im vorigen-Jahre in der S reſagt habe. Fch halte das, was ich geſagt habe, inhaltlih
enen aufrecht.

Meine Herren, dieſer nationaliſtiſcha, imperialiſtifche Krieg
dieſe grauſige Schlächterei iſt die denkbar höchſte Potenz des
Verbrecheriſchen, das ich mir vorſtellen kann; es iſt das Ver
brechen Kat exochen an der geiſtigen und leiblichen Volks
geſundheit und der kulturellen Höherentwicklung aus allen den
von mir vorher angeführten Gründen. Dieſer Krieg erſ
das krankhafte Milieu der Gewaltmenſchen, die wagw
Gewalt ohne Maß und ohne Grenzen anwenden, walt
menſchen alſo, die als unzurechnunasfähig in das enhaus,
als reden fähig, das heißt als Gewohnheiteverbrecher, in

is gehören eine Herren, dieſe K rie von
chen rekxutiert ſich aus allen kriegführenden Lä aus

allen ihren Regierungen. aus allen ihren Parlamenten. wo
Kriegskredite gefordert und Kriegskredite bewilligt werden.

Es iſt desbalb die Aufgabe der Völker, dieſer Art von ge
meinſchädlich nationaliſtiſchem Verbrechertum den Prozeß zu
achen. Es iſt die gee Aufgabe, es iſt die erlöſende Tat der

Volker, der ſie gewachſen ſein werden, wenn ſie aus der Kriegs
hypnoſ e unter deren Druck ſie namenlos leiden. Wennie auch die Krie wo ehe ntei haben, dann, meine
Herren, iſt der Moment der Tat gekommen. Dann wird
rerner Tiſch gemacht werden. (Bravol b. d. U. Soz.)

geſchlagen hatte, ſihH damit beſchäftigten, die Kurfe

en.
Raoul Meier, im Begriff, ſich in ſeine Niſche zu begebendenn die großen Bankgeſ l denen die in bie Halenwent

ngrte iſchen gls Börſenkontore blieb er bei Hans
H. Rode, einem der bekannteſten und beliebteſten Makler ſtehen.

Der Mann galt für einen von den wenigen die ſelber gar
nicht ſpekulieren und von der Kurtage, d. h. von der Proviſton
leben, die ſie von den durch ſie vermittelten Geſchäften erhe

Hans von Rode war ein auffallend eleganter, noch ſehr
junger Mann der durch ſeine Schönheit nicht nur die Frauen.z ern auch die Männer ſtark anzog. Streng gewiſſenhaft
und von einer Rechtlichkeit, die c rtlich geworden war und
die ſich beſonders hei der Feſtſetzung der äußerte, war
er mit Geſchäften ſo überhäuft, daß er es wirklich nicht nötig
et ſeine eigene Haut zum Markte zu tragen. Und zudem

tte er ſich vor einem re mit einer bildbübſchen Frau verheiratet, die ihm eine halbe Million zugebracht hatte und mit der

er in der glücklichſten Ehe lebte.
„Was will aber Meier von ihm?“ n der kleine Samuel,

ein Spekulant, deſſen großer Buckel die Zielſcheibe ewiger
Spöttereien war.

„Was ſoll er wollen,“ erwiderte ſein Gegenüber, ein bekannter
ixer, „er kann nicht mit anſehen, daß einer nichtſpekuliert!
r Rode, das iſt gerade einer, den er brauchen könnte, um die

kleinen Leute ranzulocken! Haben Sie übrigens gehört.
Schbleſiſche Eiſeninduſtrie ſoll ſich fuſionieren mit Caro?

„Laſſen Sie mich zufrieden mit die Bergwerke davon
den Spiegele ich genug jeden Frühmorgen, wenn ich in

e.

„Nu und die rumäniſche Anleihe, wer'n Sie kaufen?
der Meier geht ja ran, als wenn es preußiſche Konſols wären.

Fortſetzung folgt.

c eeeeeeehee n u h h 27 t DZA 4 u h
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